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Berlin, den 16. März 1912.
«

J
.

Duo.

Praeses.

as liebe Vaterland darf ruhig sein. Jm Hohen Haus des

Reiches sitzen zweiundachtzig Juristen (darunter sind drei-

undvierzig c»Rechtsanwälte),vierzig Parteibeamte und sechzig
Journalisten. Zählt man ihrer Summe die Pfarrer und Kaplane,
Professoren und Lehrer zu, so hat man eine starke Mehrheit der

Volksschicht- deren Veka zu Gesetzgebung, Verwaltung, Regi-
. rung auf allen Blättern deutscherGeschichte erwiesen ward. Drei

Handarbeiter, vier Jndustrievertreter, ein Vankpraktiker ersten
Nanges (Herr Ludwig Roland-Lücke); Techniker fehlen. Dieser
Reichstag spiegelt das Wirken und Wollen, das Bestreben und

Bedürfniß Deutschlands im Jahr 1912. »Jhm sinne nach; und

Du begreifst genauer: Am farbigen Abglanz haben wir das Le-

ben.« Und den überwältigenden Triumph des Hansabundes, der

gegründet wurde, um dem Gewerbe, dem Handel, der Industrie
breiteren Naumin denParlamentenzu erobern, und dessenWahl-
flugblätter brüllten: »Wir wollen selbst imParlamentundin den

Parlamentskommissionen sitzen,an die Gewerbe, Handelund Jn-
dustrie sichbisher so oft vergeblichgewandt haben. Durch die Unter-

stützungmöglichstvielerKandidaten aus unseren eigenenReihen
wollen wir uns die Stellung in der Gesetzgebung, in der Verwal-

tung und Leitung des Staates erkämpfen.
«

(Nicht die Regirenden
nur, sondern auch die Fraktionen hättenGrund zur Freude, wenn

sämmtliche»Bünde«, die nicht Produktivgenossenschaften, Kauf-
30
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oder Berkauforganisationen sind, sichsacht auflösten.Wir haben
nachgerade zu viel von der Sorte. Solche Gebilde sind, wie ein

Blick aufdie LigenzeitenFrankreichs,unter den Louis und Henri,
Faure und Loubet, lehrt, immer Symptome eines ungesunden
Zustandes Zur Wahrnehmung berechtigter Interessen genügen
Presse und Parlament. Die entwerthen sichselbst, wenn sie von

einem Verein, den das Mißtrauen gegen ihre Leistungin demBe-

thätigungdrangunverantwortlicher Dilettanten zeugte, dieParole
erwarten oderAufträge annehmen ; züchtensicheine Konkurrenz,.
deren Erfolge dieRückkehrin eine Bolksvertretung durch die von

den einzelnen BerufsständenAbgeordneten empfehlen müßten.)
Auch ein Präsidium hat das Hohe Haus nun. Die drei stärksten

Fraktionen, Sozialdemokraten, Eentrum,Konservative, sind darin

nicht vertreten ; nur die Liberalen, die aus eigener Kraft vier Man-

date erstritten haben und jetztübereinFünftelderPlenarstimmen
verfügen. Herr Scheidemann ist rauh, ohne ein armes Wörtchen
des Dankes für sein redliches Mühen zu hören, aus dem Amt

des ErstenBicepräsidenten gewiesenworden.Schade. Erwar der

FähigsteindemTriumviratz sah auch amBesten aus und hatte Et-

was von der schlichtenWürde eines Provveditore,wenn er einer

zum Bundesrath bevollmächtigtenExcellenz das Wort ertheilte.
(Obendrein die Hauptsache: er konnte eine Versammlung, deren
Lachlust von keiner Klippschulklasse übertroffen wird, mit derbem

Wortwitz aus stumvfsinnigemHindämmern rütteln. Dem Grafen

Posadowsky, der den Parteiverbänden fern geblieben ist,dem die

großenFraktionen aber ein Wort anständigen Grußes spenden
mußten,wird höhnischgesagt, in seiner Einsamkeit scheine er sich
manchmal in zwei Meinungen zu spalten, deren eine der Posa,
deren andere der Dowsky im Herzen hege. Heiterkeit. Herr Erz-
berger wird Scherzberger genannt.Heiterkeit.EinNeuling nennt

die Kollegen»hochverehrteAnwesende«. Stürmische Heiterkeit.
Ein der Haussitte Kundigerer erklärt,er »müsse sichmit dem vorhin
erwähnten Klosetpapier beschäftigen«.Jubel im Saal. Der,wagt
nicht, zu zweifeln, die feinste Blüthe deutscher Nation herbergt.)
Der kasselerRedakteur,der die schwere, doch den ragenden Män-
nern im neuen Deutschland unentbehrliche Kunst, aus heldisch
geweitetem Auge in die Sammellinse des Photographen zu blicken,
so schnell erlernt hatte, war im Neichstagsvorstand unhaltbar.
Sollte er den Ersatzmann he 1«beiwinken,wenn der Tod eines Bun-
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desfürsten oderPreußenprinzen gemeldet wurde, und hastigvom
Adlersessel klettern, wenn seine Fraktion, weil die Nachbarn sich
zur Konvenienz kurzer Huldigung rüsteten,aus der Redehalle lief
oder schlich? Die persönlicheSünde PhilippiScheidemann dünkt

nicht Jeden ein Kapitalverbrechen. Die Hohenzollern, hat er einst

durchs Dickichtder Debatte gerufen, » zählen denWortbruch zu ih-
ren erhabensten Traditionen«. DieAnschuldigung ließesich,trotz
Friedrich Wilhelm demDritten (der nur schwach, nicht ein«-Böse-
wichtwar),nichtfestbegründenzistaberkaumvielschlimmer als der

Vorwurf erblicherUndankbarkeit, der aus dem Hirn des kräftigsten

Sozialistenfeindeskam-»DieUndankbarkeitdersohenzollermden
unschönenErbfehler des Herrscherhauses, von dem unter allen

preußischenKönigenalleinFriedrichderGroßeundKaiserWilhelin
derErste ganzfreigebliebensind,sollteauchWilibaldAlexis gründ-
lich kennen lernen«: diesen Satz ließ, imJahr 1894, Heinrich von

Treitschke drucken ; und blieb dennoch das düster leuchtendeVor--
bild deutscherMonarchisten und sogar der HoshiftoriographWil-
helms des Zweiten. Preußens anderer Heinrich, Sybel (dem der

junge Kaiser freilich den Verdun-Preis weigerte), hat über den

,,Wortbr.uch«des fünften Königs gesagt: »Allerdings ist es eine

Karikatur des wirklichen Ereignisses,wennman späteroftbehaup-
tet hat, die Freiwilligen und Landwehren von 1813 seien zu den

Waffen geeilt, weil ihnen der König eine liberale Verfassung ver-

sprochen hatte: an ein folches Kontraktverhältniß hat keiner der

Männergedacht,die damals Vlutund Lebenfürdie Befreiung von

fremdemJocheinsetzten.Darum aberbleibt es nichtmindergewiß,
daß die spätere endlose Berschleppung des Verfassungwerkes ein

Ausbiegen aus den von Stein und spätervonHardenbergeinge-
schlagenen Bahnen und damit eine Abwendung von dem Geist
jener großenZeit gewesen ist.« Worte soll man nicht allzu hoch
schätzen.Auch nicht vergessen, wie oft Wilhelm die Sozialdemo-
kratie (mit der sein hitziges Selbstgefühl,,alleinfertig zu werden «

gehofft und die ihn dann grausam enttäufchthatte)in schrillerRe-
de schalt und zu ächten trachtete. Die beiden Mächte müssenein-

ander ertragen lernen. Der Präsident des Ewigen Bundes muß

jedes vom Reichstag gewählte Präsidium empfangen und jeder
Neichstagsvorstand muß dem Bundespräsidenten, der in dieser
Eigenschaft nicht Monarch, sondern der Vollstrecker des Reichs-
willens ist, die von höflichem(nicht,wieMancher wähnt,nur von

.
30«
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höfischem)Brauch geforderte Reverenz erweisen.DieseNothwen-
digkeit empfinden selbst die Röthesten schon; und vielleicht saß
Herr Scheidemann auf dem letzten Jakobinerkarren. UnsereRos
bespierre sind alt geworden und können dem Drang derBarras,
Tallien und anderer Thermidoristen nicht lange mehr wehren.
Pass et alteEinrichtung neuemBedürfnißan: dieReichss achewills«

Herr von Eckardt hat in seinem Hamburgischen Korrespondenten
gerathen, den zwölften Paragraphen der ins Schwabenalter ge-

langten »Geschäftsordnung für den Deutschen Reichstag« so zu

ändern, daßer das Präsidium verpflichtet, nach der » Konstituirung
des Reichstages« sichbeim Kaiser zu melden, also Jeden, der diese
Pflicht nicht erfüllen will, vom Präsidium ausschließt. Ein guter

Rath. Dem zweiWünsche nach zuschickensind.Erstens : das Präsi-
dium sollte sichbeim Kaiser erstmelden, wenn es, nach vier Wochen,
endgiltig(§11:,,fürdieübrigeDauerderSession«)gewähltist.3wei-
tens: aus der Hofaudienzmögeein Staatsaktwerden. Jstder Em-

pfang des Volkshausvorstandes nicht eben so wichtig wie der des

Vertreters vonSiamoderVenezuelaJDiePräsidentenmüßtensich
mit dequnsch, vom Kaiser empfangen zu werden, an den Kanz-
ler (nicht, wie bisher, an das Hofmarschallamy wenden und der

Kanzler müßtesie dem Reichshaupt vorstellen. Jn einerViertels

stunde wäreAlles schmerzlos abgethan; und derKanzler haftbar
für die Gewißheit,daßkein unbedachtes noch gar ein kränkendes

Wort fiele. Ceremoniale: sonst nichtsSolcherPflicht könnte nur

eine von Struwwelpeter und Suppenkaspar beherrschte Fraktion
sich entziehen. Und der Kaiser wäre vor dem Ausgleiten in allzu
vertrauliche Rede geschützt.Als er einem Reichstagspräsidium
die Gefahr geschildert hatte, in die ein Japanerkrieg gegen die

Vereinigten Staaten das den Gelben verbündete England brin-

gen müsse,wurde in London der Satz herumgetragen: ,,Entwe-
der verlieren die Vriten dann Kanada oder die Japs besorgen-
ihnen eine indische Revolution.« Das hat drüben damals böses
Blut gemacht-Der Abgeordnete, der zum ersten Mal den Kaiser
sprechen hörte(und vielleicht nicht stets richtigverstand), kann das

Erlauschte nichtin des Busens Schrein riegeln ; und aus der Fraks
tion sickerts dann leicht in die Färbergräben OeffentlicherMein-
ung.Deshalb,Allergroßmächtigster,keineAusflügeinsPolitische,
sondern die huldvolle Zurückhaltung,die in einer Staatsaktion
dem Allerdurchlauchtigsten, dem Träger der Hauptrolle ziemt.
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Die Nationalliberalen, die bei der ersten Präsidentenwahl
für die Herren Vebel und Scheidemann gestimmt hatten, glaub-
ten, vor dem Ohr ihrer grollenden Mandanten sich aufBismarck
berufen zu dürfen. Der, sprachensie, habe den Eintrittder Sozial-
demokraten ins Präsidium ersehnt. Hat erihnwirklichgewünschth
Mit der Inbrunst eines advocatus djaboli, der einer Menschen-
seele das Heiligenregister zu sperrenstrebte. Siebenzehn Jahre ists
her: und scheint schon völlig vergessen. Am dreiundzwanzigsten
März 1895 hatte die Neichstagsmehrheit (Eentrum, Sozialde-
mokraten,diebeidenVolksparteien,Polen undWelsen)demPrä-

sidenten die Erlaubniß versagt, dem Fürsten Bismarek zur acht-
zigsten Wiederkehr seines Geburtstages »den Glückwunschdes

Neichstages auszudrücken«.Aus Singers Rede: ,,FürstVis-

marek hat stets nur die Politik der Sonderinteressen und der na-

tionalen und internationalen Gegensätzlichkeitbetrieben; er hat
keinen Anspruch auf den Dank und die Anerkennung des gerade
von ihm so oft mit Hohn behandelten Neichstages.« Aus der

Antwort des alten Kardorff: ,,Durch dieses Votum würde der

Reichstag nicht nur vor Deutschland, sondern vor der ganzen

Welt, nicht nur vor der Gegenwart, sondern für alle Jahrhun-
derte der Zukunft sich mit unsterblicher Lächerlichkeitbehaften.«
Die Herren von Levetzow und Vürklin wollen diesem Haus nicht
länger vorsitzen. Geheimrath Dove, der Vater des jetzt, gegen die

Stimmen seiner Fraktiom ins Amt des ZweitenVicepräsidenten

berufenen Handelskammersyndikus, schilt öffentlichden Reichs-
tagsbeschluß ,,schmachvoll«und erinnert an die Thatsache, daß
Jhering densiebenzigjährigenKanzler im Ehrendoktordiplom als

»den Schrecken der Bösen, den Hortder Guten, dieBurg und Zier
Deutschlands« begrüßthat. Am Geburtstag spricht Vismarck zu

deutschen Hochschulrektoren:»Ich bedaure, daß der Reichstag
darauf verzichtethat,seinenZweiten Präsidenten aus der Sozial-
demokratie zu nehmen. Er würde dadurch die Herren der Noth-
wendigkeit näher gerückthaben, sichzu demaskiren und über das

Ziel, dem sie zustreben, etwas mehr Auskunft zu geben. Daß die

Sozialdemokraten keine Neigung haben, auf Dergleichen einzu-
gehen, zeigtdoch, daßsieselbst an die Möglichkeit ihres definitiven

Erfolges noch nicht glauben; sonst würden sie nach diesem Mittel

greifen. Aber sie fürchten, daß ein Moment kommt, wo sie sagen
müssen: ,Weh mir, ichbin erkannt!« Und wer sie in ihren Zwecken
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undZielengenauerkannthat,Derkannnichtmehrmitihnengehen.«
Das Hofmarschallamt, heißts in der Presse, hätteeine Visitenkarte
Singers nicht angenommen.Aus Friedrichsruh kommt die Ant-

wort: ,, Ob eine Visitenkarte mit der Aufs chrift ,Paul Singer, Erster
Vicepräsident desDeutschen Neichstages« irgendwo in Empfang
genommen wird,ist gleichgiltig.DieHauptsache ist dieAusklärung
der Oesfentlichen Meinung über die Ziele der Sozialdemokratie.
Deren Haupterfolge beruhen aus ihrer Taktik, Alles zu kritisiren,
was im Staat geschieht, aber stets zu verschweigen, wie sie selbst
den Staat einrichten würde. Daß sie sichweigert, einen derJhren
ins Präsidium des Reichstages herzugeben, ist erklärlich; denn

da könnte manche Situation den sozialistischenPräsidenten zwin-
gen, die Maske zu lüften, mit der er seine Zukunftpolitik deckt.

Nicht so erklärlichist, weshalb die anderen Fraktionen nicht dar-

auf bestanden haben, daß die Sozialdemokratie neben dem Cen-

trum, als zweitstärkstePartei,eine Präsidentenstelleübernehme.«
Ob derHofbesuch angenommen oder abgelehnt wird,ist gleichgil-
tig: da habtJhr den Mann, der, als Christoph Tiedemann ihm die

NachrichtvonNobilingsAttentatindenSachsenwald gebrachthat,
zunächstnur dieMöglichkeitderReichstagsauflösungbebrütetund
dann erst sragt,ob der alte Kaiser verwundet sei.Vismarck hoffte,
der in den Vorstand gewählteSozialdemokratwerde sein Repu-
blikanerherz enthüllen und durch unhöflichenBruch ehrwürdiger
Sitte seiner Partei schaden, deren Anhang sichnicht vom Kaiser-
thum lösen wolle. Nach den Nevolutionem deren Schauplätze

Nußland und die Türkei, Portugal und Marokko, Persien und

China waren, und nach dreiLustren neuen Erlebenshätte er wohl
anders gedacht. Und eine im Dunkelpfauchende Sozialdemokratie
einer ins Helle strebenden vorgezogen, die erreichbare Ziele zeigt
nnd, nach britischem Muster, die deutsche Wirthschaft an den

Machtspruch der Gewerkvereine bindenwill. Nein: ausismarck
dürfen die Leute sichnicht berufen, die denRothenBarbaresken--
tribut anbieten. Nicht einmal ausden FürstenBülow, dessenVild
sie, wie eines Cid Campeador, der schmalen Front vorantragen.
Dürste Der etwa ihre Taktik loben? Er hat die Sozialdemokratie
» kulturfeindlich und brutal« genannt und laut gestöhnt:» Entgegen
der leider in einigenliberalenKöpfennochherrschenden Jdee, daß
die Reaktion im Reich von rechts drohe und Seite an Seite mit

der Sozialdemokratie zu bekämpfensei, liegt nach meinerUeber-

zeugungdiewahreGesahrderReaktionbeiderSozialdemokratie.«

F
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Jn lichter Geburtstagsstimmung hatVismarckgemahnt, den

Kampf gegen denFeind derBürgergesellschaftnicht allzu tragisch
zu nehmen. Aber auch (in der Rede, die rieth, die Reichspolitik
von den Landtagen aus scharfzukontroliren) gesagt: ,,Beiunseren
Fürstengeschlechternstehtdas NationalinteresseimVordergrund;
man hat sichgeschlagen, daß die Hunde dasVlutleckten, und man

reicht sichdie Hand und geht zusammen gegen den Landesfeind.
Bei denFraktionen steht jede politische Verstimmung, jede Mida-

litåt, jeder lautere und unlautere Wettbewerb mit den Nachbarn
über dem nationalen Jnteresse.« Dieser Satz giebt den Erben

Miquels und Bennigsens heute wichtigere Lehre als der über die

Präsidentenwahl gesprochene. Sie haben sichgeweigert, zwischen
einem Konservativen Und einem Centrumsmann im Vorstand zu

sitzen,und damit verhindert, daß die drei (nach demAusschluß der

Sozialdemokratie) stärkstenFraktionen gemeinsam das Reichs-
tagsgeschäftleiten. Sie thun, als sei rechts von ihnen der Saal

verseucht und die loseste Gemeinschaft mit der infizirten Schaar
drum zu meiden. Sind sieSozialisten geworden? Dann wäre ihr

Handeln verständlich.Nein. Sie wollen fürPreußen ein anderes

Wahlrecht, fürs Reich eine andere Besitzsteuer als die Konser-
vativen; möchtendenMachtbereich derKirche und desAdels um

ein paar Meter verengen.·Borhundert Grundsragen könnten sie
sich mit den Konservativen,mit dem Centrum sogar über dieAnt-

wort schnell verständigen. Nicht über eine mit der Sozialdemo-
kratie. Und seit zwei Monaten reden und mächeln sie, als sei der

Sieg des Sozialismus, der sie aus den Großstädten gefegt hat,
ihr Triumph,als gehorche die Hundertschaft derMarxisten ihrem
Wink, als gebe es eineimWolleneinige »Linke«.Diirfensie wün-

schen,daszKonservative und Centrum einander,weil sonstnirgends
ein Bund lockt,in Kälte und Vehmbannnochinniger umschlingen ?

Kann aus der vom Pslugschar wilder Demokraten aufgewühlten

Scholle in absehbarerZeit je wiederihrWeizen eiblühen2 Jst aus
derWeidederRadikalstenfüreineNationalliberalePartei,wiesie
in ihrer Hochzeit war und,beiLebensgesahr, sein muß,noch zurei-
chenderRaumeWeildieschlimmeWahlbescherung gehehltwerden

sollte,ward gethan, als sei jeder Genossensieg den Wassermann-
ischen ins Gewinnkonto zu buchen. Statt die enttäuschendeRieder-

lage männlich zu gestehen, erniedert die Fraktion, die zur Keim-

zelle dermächtigen deutschen Verfassungpartei werdenkonnte,sich
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in die Trugmär von der in Willenseinheit wohnenden Linken:

und wird in dererstenDämmerung schon ringsum vonhohn und·

Verachtung bedräut. Der vent de folje muß endlich verbrausen;.
persönlicherAerger, gerechter und ungerechter, kühlerWägung
des Möglichen und desNothweudigen weichen.Dann wird man

auch erkennen, daß der Deutsche Reichstag einen Präsidenten

braucht, dermehristals ein begüterter,im Dienstbetrieb derFraks
tion unnützlicherMurmler oder Stammler. Einen rüstigenMann

von nobler Wesensfarbe und unbestreitbarem Ansehen, der sich-
nicht vermessen hat, als erdes höchstenSitzes sichwürdig glaubte.
Der vor den Negirenden nicht wie ein Kassenbote noch wie ein

Nüpel steht. Dem die Nation ehrerbietig lauscht und dessen ern-

stes Rügewort den frechsten Schwätzerin Scham zwingt.

Königliches Opernhaus.
Por acht Jahren sprach hier PaulWallot, der Schöpfer des

Reichstagshauses, über den Beschluß, der Hofoper eine neue

Stätte zu schaffen. Er fand Knobelsdorffs Bau ,,modernem An-

spruch nicht mehr genügend«, rieth aber, ihn, als ein würdiges

Kunstwerk, stehen zu lassen, für das größereHaus einen anderen

Platz zu wählen, und ließ seine Warnung in die Sätze münden ;

» Es wärezu wünschen,daßsichdie Presse an derDiskussionsolcher
mit der äußeren Entwickelung der Stadt unmittelbar zusammen-
hängenden wichtigen Fragen lebhafter betheilige. Bei der Be-

schaffenheitunseres Publikums würden belehrende Darstellungen
von kundiger Seite gewiß wirksam sein und manche Uebelthat
könnte so vielleicht-verhütetwerden« Eine wurde verhütet: der

Befehl, das alteOpernhausniederzureißen,zurückgenommen.Als-
ich, noch vor Wallot, den Plan erörtert und mich gegen die Ab-

sichtgewandt hatte, den Bau, der vor dem Blick eines Jahrhun-
derts vom Kunstgeschmackunserer Zeit zeugenwerde, einemUnzus
länglichenanzuvertrauen, schrieb mir derMeisterAlfredMessel:
»Gott seiDank,daß endlich einmal ein freies Wortüber den künf-
tigen Opernhaus-Architekten gefallen ist! Was nützen meine-

geringen Bauereien im Vergleich zu dem Segen, den man stiften
würde, wenn Einem gelänge, durch Aufklärung dahin zu wirken,
daß dieses nationale Unglück des drohenden Opernhausbaues
abgewendet wird! Könnten wir diesen Faustschlag abwehren,
den, aller Kultur zumTrotz, die brutale Unfähigkeit sichanschickt,
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der deutfchen Kunst zu versetzen! Woher soll man künftig den

Muth haben, weiterzuarbeiten, wenn man stetig im Ansehen durch
eine Monumentalleistung wie die zu erwartende vor aller Welt

herabgezogen wird! Jch möchtedafür arbeiten, daß hier,für diese
vornehmste Aufgabe, endlich einmal ein ganzer Kerl herankäme.
Gabriel von Seidl, Fischer in Stuttgart oder Hoffmann (den ich
unter den berliner Architekten an die erste Stelle setze): Das

wären die Männer, die in Betracht kämen; auch Licht in Leipzig.
Sogar Jhne wäre diskutabel.« Von den Männern, die Messel
nannte, waren nur zwei zu dem Wettbewerb aufgefordert wor-

den, zu dem dieMinisterien der Finanzen, der OeffentlichenArs
beiten und des Königlichen Hauses einträchtigriefen: Hoffmann
und Ihne. Hoffmann wolltenichtkonkurriren; er hatMesselsMus
seenbaupläne auszuführen, das ganzeBauwefen der StadtBers

lin zu leiten und glaubte vielleicht auch, der Wettlauf sei nur for

show und der Siegerpreis Einem heimlich schon zugesagt. Wozu
sonst die Begrenzung der Werberzahl? Warum waren nur acht
Baumeister auserwählt worden?Fürchteten die drei einigen Ex-
cellenzen etwa, ein annoch unbekanntesArchitektengeniekönnemit

einem Schöpferplan in die künstlichstenWirbel tölpeln? Haben
sie sichmit dem zähenErnst,den die Sache heischte, um Hoffmanns
Mitarbeit bemüht?Unwahrscheinlich. Seidl,Fifcher, Licht,Beh-
rens, Kreis,Schmitz: nicht einer dieser (im Wesentlichen tief ver-

schiedenen) Männer ward zugelassen. Noch galt ja der Geheime
Baurath und Professor Felix Genzmer als der providentielle
Mann für den Opernhausbau. Gegen ihn hatte sichmeinAlarms

ruf gerichtet. Ihn, der Garniers pariser Oper in die Mundartbers

liner Maurerparlirer übersetze,hatte Messels Keule getroffen.
Getötet? JmMinisterium der öffentlichenArbeiten(onerrGenz-
mer, als ein durch Jntendantengunst, nicht auf dem gewöhnlichen

Weg überdieAtntstrePpe auf die HöheGelangter, nie gehätschelt
wurde) fand man seine Entwürfe plötzlich»mißlungen«(eines
Mannes, dem Schinkels himmlisch schlichtesSchauspielhaus auf
Gnade und Ungnade ausgeliefertworden war) und beschloß,aus

den Entwürfen der sieben Berufenen das Beste zu nehmen und

daraus ein ,,Borprojekt«herstellen zu lassen. Wer aber sollte dieses
Ragout aus Anderer Schmaus bereiten? Baurath Fürstenau,
hießeszuerst; dann, als der Name hier genanntworden war,Re-

girungbaumeister Grube. DasBauprogramm brachteForderun-
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gen, die noch nie,noch nirgends mitdem Auftrag zu einem Theater-
bau verbunden waren ; auch nicht in der Patriarchalzeit, wo die

Fürsten alles, von der Grundmauer bis an den Vlitzableiter, für
ihr Hoftheater Nöthige bezahlten und das Volk nur einließen,
wenns ihnen beliebte. Ein dem Hof reservirtes Treppenhaus;
zwei ihm vorbehaltene Treppen ; fünfhoflogem darunter eine, die

sich durch zwei Ränge streckt,für Galavorstellungen; ein großer

Fest-s und Speisesaalz eine Spiegelgaierie; ein kleiner Saal für

Audienz, Eercle und Theez Borsäle und Logensalonsz vierBou-

doirs ; Toilettezimmer; Küche,Kellerei, Spül- undAnrichteräume,
Speisenaufzüge: das Alles ward verlangt. Einem Opernhaus,
dessenZuschauerraum zweitausendfünshundertMenschenfaßt,soll
ein Schlößcheneingegliedert werden,in dem unten der Kronprinz,
oben der Kaiser große und kleine Empfangssäle zur Verfügung

hat undfür achtzig Menschen gekocht und einFestmahl aufgetischt
werden kann. (Den Meistersinger von Vayreuth hätte die Ankün-

dung soichenPlanes in die dresdenerRebellenstimmung zurückge-
scheucht.) Und dieses Theaterschloszsoll,wie eine Grenzfestungvor
Belagererm vor der Athemnähe des profanum vulgus geschütztsein.
Unterfahrwege und Eingangshallen,die nur derHosbenutzendarf
Nicht aus dem China von gestern, sondern aus einem berlinerBau-

Programm vom Jahr 1910stammen die Sätze: »Wenn bei großen

Hoffestvorstellungen auch das Hauptfoyer für den Hof reservirt
und die linke Seite des Ersten Ranges ausschließlichvon gela-
denen Hofgästenbenutztwird, istesnothwendig, eine Verbindung
der Königsräume mit der von ihnen umschlossenenSeite des Er-

stenRanges und mit derins Foyer führenden Galerie des Haupt-
treppenhauses zu schaffen. Zu diesem Zweck ist in die Spiegel-
galerie, die den Salonder großenhoffestlogemit dem Speisesaal
verbindet,inderAchse desRangumganges eineNaumerweiterung
mitvierbreitenThüreneingeschaltet,sodaßüber diesen Kreuzung-
punkt für die Hofgesellschaftein ungehinderter Verkehr nach allen

vierRichtungen möglichist. Durch Oeffnenund Schließen der ver-

schiedenenThürenan der Kreuzungstelle können aber auch andere

Kombinationen geschaffenwerden« Unds o weiter. Auch dem Ge-

neralintendanten gebührtvon Naturrechtes wegen eine Loge mit

Salon, Empfangszimmer,Warteraum, Sondereingang und ab-

geschlossenerDiensttreppe,diein die HofregionführtDerBaumei-
sterhats alsonichtieicht. Keiannder, daßauch das ,,Vorprojekt«
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nicht gefiel. Reuer Wettbewerb. Nur die Herren Grube, Ihne,
Littmann, Seeling werden diesmal zur Konkurrenz aufgerufen.
Drei tüchtigePraktiker (nur einer von ihnen nach Messels Spruch
diskutabel); und ein völligUnbekannter, der noch nie Namens-

werthes gebaut hat. Ein Negirungbaumeister aus dem Arbeit-

ministerium.WelcheLeistung empfahldiesenHerrn Grube ?,, Seine

Vorarbeiten«,satheheimrath Saran,Dezernent in der Hochbau-
abtheilung, »hatten etwas soUeberzeugendes, daß sichvon selbst
der Gedanke ergab, auch ihn zum Wettbewerb einzuladen.«Wem

ergab sichdieser Gedanke? Ministerialräthen. Wen hatte die bau-

meisterliche That des Herrn Grube überzeugt?Ministerialräthe.
Die sollen entscheiden, wer dasWerk schaffen dürfe, dessenMiß-
lingenMesselals ein ,,nationalesUnglück«fürchtete?HörtHerrn
Saran: »Auch bei demBau derpariser Opertrat einjungerArchi-
tekt zum ersten Mal hervor und machte sich einen NamenHoffen
wir,dasz es auch hierso wird!« AntithetischerParallelismus;selbst
wenn die Hoffnung nicht tröge. Erstens: Charles Garnier hatte
mit einemPlan zumVau einer Kunsthochschule schon den prix de

Rome erstritten, als Restaurator im Zunftkreis Anerkennung er-

worben und als Bezirksbaumeister für die Hauptstadt gearbeitet,
als erum denOpernbau warb; war in Paris und Rom, inAthen
und Konstantinopel der edlen KunstMeister geworden. Zweitens ;

Jhn kürte die Jury der Sachverständigsten,nichtLouisNapoleon
noch die Vaubureaukratie. Drittens: Auch sein Werk lobt den

Meister längst nichtmehrz seinpomvhaftüberladenes Opernhaus
wäre nur inMonte Carlo (dem er das Kasino gab) heute noch ein

dem Ortsgenius verwandtes Wunder. Einerlei. »Das Urtheil
der(seneralintendanz,alsdernutznießendenVehörde,hatein be-

sonderes Schwergewicht.«Und Graf HülsensHaeseler(der nach
Menschenermessen in dem neuen Haus nichtmehrherrschen wird)
ist für den fügsamenHerrn Grube. Dessen Entwurf soll mit ,,eini-

gen reizvollen Motiven aus Littmanns Fassadenplan« aufgeputzt,
von Spezialisten ergänzt und dann ausgeführt werden.

Das darf nicht geschehen. Das darf Herr von Vreitenbach,
derMinister, nicht mit seinerTheilverantwortlichkeit decken. Wir

haben mitzuzahlen, also auch mitzureden; und möchten,nach der

Gedächtnißkirche,dem Dom, dem Friedrichsmuseum, der Kaiser-

Wilhelm-Akademie und dem Reichsmilitärgericht,endlich einmal

uns eines Gebäudes freuen,auf das derFremde mit Neid, nicht
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wieder mit höhnischemBlick, schaut. Was die Entwurfe ahnen
lassen, ist schlechter Schinkel, dem ein heimathloser (dem Grafen
Hülsen nocherstrebenswerth scheinender)Spontinistilaufgepfropft
ward. Jn welchem Umfang Herr Grube von den Entwürfen der

Kollegen Seeling und Littmann profitirt hat, mögen Sachkenner
prüfen; schon seine Fassade ist derLittmanns,trotz derBersetzung
zweier Puppen, merkwürdig ähnlich (Gen3mers letzter Plan ist
in Aufbau und Gliederung kräftiger) und Baurath Seeling hat
laut über unerlaubte Benutzung seiner Baugedanken geklagt und

die Ministerialinstanz unziemlichen Handelns bezichtigt. Doch
solcher Personalzank darf uns jetzt nicht aufhalten. Hier gehts
um Größeres Um einWerk,das mindestens anderthalb Dutzend
Millionen kosten und späten Gefchlechtern noch als das Wahr-
zeichen deutscher Baukunst aus dem ersten Viertel des zwanzig-
sten Jahrhunderts gelten wird. Seit Schinkel ausgebaut hat, ist
aus der Theatertechnik ein Ne ues geworden. Dem wirkt ein Schin-
kel-Epigone niemals das passende Kleid. Empfinden die braven-

Staatsbaubeamten die geistlosprotzige Nachäffungklassiziftifchen
Stiles denn nicht als eine deutscher Kunst angethane Schmach?
Fühlen sienicht, daß ein Haus,in dem, zwischenElektromaschinen,
Wagner, Strauß,Pfitzner herrschen sollen,-anders aussehen muß
als einfür die ExportfirmaMeyerbeerFe Scribeerbautes? Berlin

kann dreiHoftheater ernähren.BefreitKnobelsdorffsBau vondem

läppischenPlunder,denbehelmteBarbarenihm aufgestülpthabem
weitet und modernisirt ihm das Bühnenhaus und macht ihn zur

Schaustätte des großenDramas (das in dieBonbonschachtel am

Schillerplatz nichttaugt)und der allzulangevernachlässigtenSpiel-

oper. Und sucht, bis in die fernsten Winkel, für die ungemeine

Aufgabe des Neubaues den besten Mann. (Wie die Bühne ein-

zurichten ist, könnt Jhr nur von Voller und Reinhardt lernen.)-

Solches Werk darf nicht im Dunkel entstehen; jedem deutschen Ar-

chitektenmußgestattet werden, seinen Plan den kundigsten Prüfern

vorzulegen.Werweiß2BielleichthatirgendwogenialischeJugend
schon dasTheater derZukunft erträumt. Allen erfüllbarenWün-

schen Wilhelms werde Erfüllung. Wer aber warnt den Kaiser,

wieder, im freien Reich der Kunst, selbstherrisch zu scheinen und,.
weil er ein nationale Unternehmen vom Bersaillerwahn eines

Jntendanten verstümpern läßt, den Groll der besten Deutschen
auf sein Haupt zu lenken? Warnt ihn vor Kleios Erzgriffel?

.-
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Kausalität und Teleologie

In seinem (am zehnten Februar hier bsesprochenen)Werk »Hö-
) her-entwicklung und Mesnschenökonomie«sagtGoldscheid, daß.

Darwin im Teleologismus steckengeblieben sei. Zwar schalte er den

Schöpfer aus dsem Verlauf der Entwickelung, aber er setze ihn an

deren Anfang, indem er Gott den Organismen die Tendenz zur

Höherentwickelungeinpflanzen las se. Gott erscheine shier als ein Ab-

bild des Thi-erzüchters: als das Mittel zur Verwirklichung seiner
Absichten habe er dise Naturzüchtung durch den Kjampf ums Dasein
geordnet. Goldscheid bestreitet der Metaphysik nicht die Daseinsbe-
rechtigung ; er erlaubt dem Menschen, seinen Drang nachEntschleies
rung der letzten Ursachen der Erscheinungwelt durch metaphysische
Deutungen zu befriedigen; der alte, theistische Vitalismus sei eine

diskutable Wseltanschiauung, dser neue aber, dser bescheiden mit Do-

minanten, Richtkräften und Entelechien arbeite, von denen Nie-

mand anzugeben vermöge, was sie eigentlich seien, müsse als eine

gefährlicheHalbheit bekämpftwerden. Nicht zu leugnen sei, daß.sich
vorläufig die Biologie noch nicht ganz in Chemie-auflösenlasse,auch
die Chemie nicht in Mechanik ; man müsse Kräfte voraussetzen, die

wir noch nicht kennen. Aber diese unbekannten Kräfte müßten den

bekannten gleichwerthige Energien sein ; und das Metaphysische
dürfe man bei der wissenschaftlichen Forschung weder in die Ent-

wickelung eingreifen noch deren Beginn einleiten lassen. »Was ist
die Aufgabe der Wissenschaft? Sie muß.danach streben, so weit in

das Wesen aller Vorgänge einzudringen, daß diese schließlichbe-

rechenbar, meßbar oder mindestens schätzbarund damit unserer Ve-

herrschung zugänglich,bieherrschbarwerden. Soll-en wir nun zuge-

stehen müssen, daß, wo das Leben in Frage kommt, Agentien, Mo-

mente, Qualitäten austreten, die außerhalb aller uns bisher be-

kannten Kontinuität steh-en, dann bedeutet Dies eine Abdikation

der Wissenschaft.«Den eigentlichen Grund, weshalb jede Teleologie

unzulässig, jedes Wes en nur Produkt einer Ursachenvserkettung sein

soll, die von keinem Zweck setz-enden Jntellekt geordnet ist, den ei-

gentlichsen Grund dieser Forderung fand ich nirgends in dem um-

fangreichen Werk deutlich ausgesprochen. Jch kann mir ihn aber

denken. Wenn der Mensch sein eigener Gott sein will, dann darf er

nicht zugeben, Ldaßsein Metaphysischer Gott seinem Streben Schran-
ken setz-e.Er muß.auch den Organismus künstlichherstellen können,
muß ihn idiarum begreifen. Wir begreifen -nur, was wir mach-en kön-

nen, und können nur machen, was wir begreifen. Deshalb sind die

Organismen,,bishier«noch unbegriffen geblieben; aber sie dürfen es
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nicht bleib-eu. Göldscheidselbst gesteht zu, daß.wir auch die um«-ga-

nische Welt nicht begreifen. (Otto Liebmann hat sehr hübsch ge-

zeigt, daß, wsenn man Hexerei nennt, was sich nicht begreifen läßt,
das ganze Unisversum eine große Hexerei ist). Aber was wir davon

begreifen, Das, meint er, müßte sich restlos in die energetische Ur-

sachenverkettung einfügen lassen.
Telephoben oder Misotelen wie Goldscheid wollen nicht zu-

geben, daß.das Auge zum Sehen bestimmt sei ; wir sehen nur, weil

wir zufällig Aug-en bekommen haben. Auf den unverkünstelten
Menschen wirkt die-se Auffassung der Sachlage komisch-.Und der

schlichte Menschenverstand braucht sich seiner Unwissenschaftlichkeit
nicht mehr zu schämen, seit Eduard von Hartmann erwiesen hat,
daß. die Kiaussalitåtnichts ist als die Fsinalitäh von der anderen

Seite gesehen, und daß.die eine nicht ohne die andere denkbar ist.
Causa·fina1is haben die Scholastiker sehr passend die eigentliche
und Hauptursache genannt. Uebrigensl schwebt Goldscheid selbst in

Gefahr, dem an Dsarwin getadelten Fehler zu verfallen und an den

Anfang seiner Entwickelung eine final gerichtete Ursache zu setzen;
denn-den Neovsitalisten gegenüber, die annehmen, daß.eine beson-
dere Nichtungskraft die Energien beim Aufbau der Organismen
leite (das Leben, schreibt Hartmann, leitet die Energien auf seine
Mühle, aber selbst ist es keine Energie), behauptet er, andere als

bestimmt gerichtete Energien gebe es gar nicht. Da muß.man doch
fragen: Von wem hab-en die Energien oder die Atome den Anstoß
empfangen, sich gerade in der Richtung zu bewegen, daß.etwas Ge-

ordnetes herauskommt? Goldscheid schreibt sogar: »Was mir vor-

schwebt, ist prästabilirte Harmonie als Entstehungursache der Or-

ganismen.« Da hab-en wir die causa finalis ganz unverblümt.

Daß.die Neovitalisten (der Angriff gilt besonders dseu Forschem
Reinke und Dri·esch-)nicht den Willen des Schöpfers nennen, son-
dern sich verschiedener Termini wie Dominante und Entelechie be-

dienen, dafür mögen sie ja ihre Gründe haben ; Hartmann sagt un-

genirt, so oft die Entwickelung auf eine höher-eStufe fortschreiten
sollte, habe »das Unbewuß·te« ihr einen neuen Jmpuls versetzt.

Und wie steht es um die Unwissenschaftlichkeit der Teleologie ?

Mit der exakten Wissenschaft, die dem Menschen zur Technik, zur

rationellen Pflanzen- und Thierzüchtung verhilft, hat der Streit

um die Deleologie gar nichts zu thun. Rsationelle Pflanzen-—-und

Thierzüchtung gab es vor der darwinischen Biologie. Die großen
Physiker des sechzehnten und siebenzehnten Jahrhunderts aber, die

zur heutigen Technik den Grund gelegt haben, sind durch ihre Na-

turerkenntniß Vewunderer des göttlichen Mechanikus geworden,
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der die sich selbst regulirende Wseltenuhr gebaut hat. Die exakte
Wissenschaft hat es nur mit dem Universum zu thun, wie es heute
ist, nicht mit der Frage, wie es geworden ist. Nur in der Beschrän-
kung auf das Vorhsandene kann die Naturwissenschaft exakt sein;
denn nur das Vorhandene ist meßbar und berechenbar."Wenn sie
weit-er nichts sein will als Pflanzen-s und Th-ierphysiologie, ist auch-
die Biologie einigermaßen exakt; freilich, wiegen der Komplizirtheit
der Organismen, nicht in dem Grad-e wie die Physik. Dagegen kann

die Wissenschaft von der Art, wie das Weltgsebäude und die Orga-
nismen geworden sind, niemals eine exakte Wissenschaft werden ;

Niemand ist dabei gewesen, der eine beglsaubigte Urkunde des Vor-

gang-es hintserlas sen konnte. Ein englischer Staatsmann hat die Ge-

ologie als the seience of the what wight have been dsefinirt; diese
Definition gilt auch für die Biologie, wsie sie heute verstanden zu

werden pflegt. Diese Biologie, die Geologie und die Kosmologie
sind spekulativse und durchaus hypsothetische Wissenschaften, mit de-

nen der Mensch seinen Erkenntnißdrang befriedigt, so gut er kann,
ohne jemals über Wahrscheinlichkeiten hinauszukommen Und für
die Naturbseherrschung sind diese Wissenschaft-en an si—ch,ohneWerth.
Ob unser Planetensystem einmal eine Gaskugel gewesen ist, die sich
auf dem von Kant und Laplace beschriebenen Wege in kleinere Ku-

geln getheilt hat, ist für die Lehre von den Gasen und für deren prak-
tische Verwendung gleichgiltig. Und dem Thsferzüchsternützt es nicht,
wenn er von Haeckelerfährt, daß.sich sein-e Ein- und Zweihufer aus

den Beutelthieren entwickelt haben. An sich, sagte ich, hätten diese

Wissenschaften keinen praktischen Werth. Unter Umständen können

sie allerdings einen bekommen. Die bescheidsen-eundschläfrig-Pflan-
zen- und Thsierphysiologie älterer Zeiten wurde dadurch in lebhaf-
tersen Flußl gebracht, daß die Viologen das Geheimniß des Lebens

und seineEntstsehung zu ergründenhofften. Beim eifrigen Forschen
nach diesem Unerreichbaren fanden sie Manches, was ihre Vorgän-
ger nicht gefunden hatten und was auch von praktischem Nutzen ist.
Und so hat sich zuletzt auch der Atheismus als Förderer der prakti-
schen Wissenschaft erwiesen ; denn die Hoffnung, die Ueberflüssig-
keit des Schöpfers beweisen zu können, hat den Forschungeifer be-

feuert. Auch »dem iso kbefeuerten .Goldscheid s-chulden«.wirDank für die

tiefere Einsicht in das organische Leben, die er uns eröffnet. Ersagt:

»Der Organismus-ist sein biochemischesAggregat, das durchs die Fä-

higkeit ausgezeichnet ist; sich gegenüber Reizen, die jene Grund-

funktion, die wir- Leb-en nennen, fördern, and-ers zu verhalten äls

solchen gegenüber,die diese aufzuheben drohen« Wioher ein solches
AggregatdieseFähigkeit zur Reaktion hat, bleibt freilich im Dun-
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kel; und dieses Dunkel wird nur wenig oder gar nicht gelichtet,
wenn wir gemahnt werden, nicht etwa zu glaub-en, das Protoplas-
ma habe von vorn herein fördernde Reiz-e gesucht und schädigende
gemieden. »Die primitiven Lebewesen zeichnen sich nicht von vorn

herein durch Unterschiedempfindlich"keit, durch Jrritabilitåt aus,
sondern Synthiesen mit besonderen, ganz bestimmten Affinitätver-
hältnissen nennen wir unterschiedempfindlich, irritabsel.« Wieder

fragt man, wie ganz zufällig solche Synthsesen entstehen konnten,
die sich durch bestimmte Afsinitåtverhältnisse auszeichsneten, welche
dazu führten, daß.dise Shnthese durch Nahrungsuche, Assimilirung
der Nahrung und Abwehr von Schädigungen sich selbst erhält,wsel-
chem Zufall wir Menschen unsere -eigene Existenz (sammt Marokkos

handel und allem Uebrigen, was drum und dran hängt) verdan-

ken. Doch scheiden wir die Entstehung aus, so fühlen wir uns durch
die Beschreibung des Fortganges der Entwickelung, die im Wesent-
lichen immer feinere Differenzirung dessOrganismusdurch das Mi-
lieu ist, sehr befriedigt. Dieser Theil des Werkes darf als der wissen-
schaftlich werthvollstse bezeichnet werd-en ; er giebt ein Bild des-Bor-

ganges, das weniger Unwahrscheinlichkeiten enthält als die Theo-
rien von Haseckelund Weismann.

TAber uml den Anfang-handeltsichs eben ; und da hat Goldscheid
einen Einwand unerwiähnt gelassen, den Johannes Reinke in der

Schrift »Die Kunst der Wseltanschauung« zeigt. Die Annahme, daß
sich Eiweiß., der Zellstoss, »von selbst«,nur unter der Einwirkung
der bekannten phiysikalisch.-chemischenKräfte, aus unorganischen
Stoffen gebildet habe, widerspreche dem zweit-en Hauptsatzder Ener-

getik: daß.in einem materiellen System Energie von selbst nur aus

dem Zustand höherer Spannung in den Zustand niederer Span-
nung übergehen kann. Der Zustand hoher Spannung ist labil, weil

die Spannung sich zu entspannen strebt ; im Zustand völliger Ent-

spannung angelangt, hat der Körper in sich selbst keinen Antrieb,
sich aufs Neue zu spannen ; dieser Zustand istIalso stabil: das Wasser
auf dem Berg-e gleicht die Niveaudifferenz mit dem im Thal da-

durch aus, daß es hinunterslieszt oder fällt; unten angelangt, steigt
es nicht von selbst wieder hinauf ; will man es oben haben, so muß
man es heben ; die abgelaufene Uhr zieht sich nicht selbst aus; die

auf der Grundslächie ruhende Pyramide stellt sich nicht selbst auf
die Kante, kippt dagegen, von Menschenhand so aufgerichtet und

dann sich selbst Überlassen,wieder um; der ausgekühlte Ofen heizt
sich nicht selbst. Das Eiwseiß ist nun eine hochgsespannte und darum

sehr labile Verbindung, die wohl die Neigung hat, zu zerfallen
(und als Theil seines Organismus wirklich zerfällt, sobald der Tod
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das dieBestandtheile in derSpsannung fiesthaltende unbekannte Et-

was fausschaltet), der-ern Bestandtheilsek (ab-er-nicht die IReigung shaben
können, von selbst eine solche Verbindung einzugehen.

Das organische Leben einmal als vorhanden vorausgesetzt,
kann man sich ja nun die Arten aus einander entstanden denken.

Auf den mancherlei Wegen, die uns die Darwinianer plausibel zu

machen suchen. Wie es dabei wirklich zugegangen ist, werden wir

niemals wissen; mir ists, offen gestanden, auch gleichgiltig. Inter-
essiren würd-e mich die Kunst, Organismen zu bauen, nur dann,
wenn ich enimal genöthigt sein könnte, diseseKunsnzu üben. Dahin
aberkann es nicht kommen ; Aiemandiwirdjmirzumuthen, derFleischs
theuserung durch die Fabrikation künstlicherKälber abzuhelfen. Ich-
habevalsogegen Haeckels Stammbåume nicht das Mindeste einzu-
wenden. Aber die Artbildung ohne etliche ,,Jmpulse des Unbe-

wußten« ist wenig wahrscheinlich. Alois Schimitt erinnert in seiner
Schrift ,,Das-Zeugniß.der Versteinerungsen gegen den Darwiniss

mus« an einen Thatbestand, auf den vor ihm schon Huxley hinge-
wiesen hatte. Schmitt mustert die Versteinerungen und Abdrücke,
die in den verschieden-en geologischen Schichten gefunden wurden,
und kommt zu folgendem Ergebniß. Allerdings zeigt sich insofern
ein Fortschritt der Organisation, als in den ältesten Schichten, die

Spuren animalischen Lebens Izeigen,4·"nurwirbellosseThiere, dannin

den jüngeren der Reihe nach Fische, Amphibien, Reptilien, Vögel
und Såugetiere austreten. Aber man findet nicht nur keine Zwi-

schenstufen, die aus einem diese-rKreise in den anderen führen, son-
dern auch innerhalb der selben Klasse, ja, innerhalb der selben Gat-

tung ist kein Fortschritt zu höhererOrganisation zubemerkenWenn
in einer Schicht eine neue Thierklasse auftritt, so erscheint sie sofort
fertig in Gattungen und Arten gegliedert und die Grundformeners
halten sich im Wesentlichen unverändert bis auf unsere Zeit. Die

allermeisten gefundenen Fossilien sind Dauertypen und haben, so
weit sie nicht ausgestorben sind, von ihrem ersten Erscheinen an

bis heute trotz allen gewaltigen Aendierungen der Lebensbedingun-

gen im Wesentlichen unverändert fortb-estanden. Hiuxley schreibt
nach einem Ueberblick über das Thier-reich: ,,Jn allen diesen Grup-
pen giebt es Beweis-e für Veränderung in Menge, keinen für Das,
was man gewöhnlichunter Fortschritt versteht.«
Mögen nun die Arten, wie es Haeckel darstellt, durch Ver-

zweigung einer gemeinsam-en Stammform entstanden sein oder an

verschiedenen Stellen und zu verschiedenen Zeiten sichsunmittelbar

aus dem Urschlseimentwickelt haben: san keinen Fall vermag ich zu

glauben, daß die höheren organischen Formen auf dem Weg einer
31
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ziellos vierlaufenden Entwickelung zufällig entstanden seien. Jn
welchem Grade zufällig Goldscheid dieEntstehung des Menschen
denkt, beweist seine Aeußerung: »Wir wiss-en nicht, welche Entwicke-

lungmöglichkeiten versäumt wurden. Vielleicht lag-en in der Amei-

sen-;oder in der Saurierlinie höherwerthige Chancen, die sich nur

aus geringfügigen Ursachen nicht realisiren konnten. Die Entwicke-

lung zum Menschen hin, die naturkausal nothwendig war, braucht
somit nicht nach einsem einheitlichen logischen Schema nothwendig
gewesen zu sein.« Jch kann mir denken, daß,auf dem von Goldscheid
beschriebenen Weg aus seinem Protoplasmaklümpchen ein Wurm,
aus einem Schaf ein Ksamel wird, ohne daß.diese Umwand-lung be-

absichtigt war; aber daß.ohne schöpferisicheAbsicht, unteleologisch,
überhaupt so charakteristische Gestalten entstehen könnten wie das

g-emüthlicheRind,diegroß-enK·-atzen,derenBewegungendie Anmuth
der Kraft vierkörpern,das edle Roß, der prachtvolle Pfan, das sehn-
süchtig flötende Singvöglein, des Menschen in seiner Schöne und

mit seinen Ewigkeitgedanken, mit seinen unsterblichen Werken gar

nicht zu gedenken: Das ist für mich ein völlig absurder, nicht in Be-

tracht kommenderGedanke. Wenn ichdieunteleologische Entstehung-
ablehne, so schwebt mir nicht die Bedeutung »Zweck«des Wortes

telos vor lAugsen. iObEwohlsixchksden antiteleologischen sBiologen dank-

bar bin für die Fülle wunderbarer Z«weckmäß.igkeiten,die sie täglich
aufdiecksen,erscheint mir doch die Frage nach- der größeren oder ge-

ringeren Zweckmäßigkeitoder Unzweckmiäßigkseitder Lebewesen und

ihrer Organe unwichtig und die, ob unsere Optiker, wenn sie der

Schöpfer zu Rath gezogen hätte, ein vollkommner-es Auge als das

Menschenauge konstruirt hätten, von gering-er Bedeutung. Unter

telos verstehe ich das Ziel und meine, die Entstehung unserer cha-
rakteristischen Formen sei undenkbar, wenn man sie nicht für Ideen
des Schöpfers hält und annimmt, ihr Keim sei darauf angelegt, sie
aus sich zu entwickeln ; was der Darwinismus unter Entwickelung
versteht, verdient, wie ich früher einmal hier gezeigt habe, gar nicht
dies-en Namen. Nicht-die Logik erhebt Widerspruch gegen Idie zufälli-
ge Entstehung ·d-erhöheren fOrganismtew istar kommen in »derVio-

logie logischeFehlschlüssegenugvor. Beispiele: daß.Form-verwandt-
schaft an sich schon Blutsverwanditschaft beweise und daß. ähn-
liche Formen, die in geologischen Schichten nach einander auf-
tretien, aus einander entstand-en sein müßten; überall in solch-ers
Fällen ist nur auf ein ,,kann«, nicht auf ein ,,muß·«zu schließen,
Aber-für die Grundfragen kommt die Logik nicht in Betracht;
logisch ist die zufällige Entstehung eben so möglichwie die be-

absichtigte Wir haben hier die alte Geschichte von den Buchstaben,
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die sich »von selbst«zu einer Jlias ordnen, aus dem Raume in die

Zeit verlegt. Da zur Jlias viele Tausende von Buchstaben gehören,
ist die Zahl ihrer mögliche-nKombination-en praktisch unendlich Und

eine dieser möglichen Kombinationen ist die Jlias Logisch also ist
die Sache möglich· Dennoch spricht sdie Vernunft, ohne zu schwan-
ken: Nein ; mag ein Dämon aus den Lüften täglich tausendmal die

erforderliche xMenge von Lettern auf seinenkiWsüstenfleck,fchütten,da-

mit Millionen Jahre fortfahrsenundTrillionenKomsbinationensins
den: die Jlias wird nicht darunter sei-n; was an sich unmöglich ist,
wird auch ins zMijllionen Jahren nicht möglich.Mjag ider biochemzischte
Prozeß. durch infinitesimale Kombination der Elemente im Laufder
Jahrmillioinen Trillion-en imonstzröserGestalten fhervorbringem das

Rind und das Roß, der Pfau und die Nachtigal, der Mensch und

seine K-arikatur, der Affe, die wunderbare Biene, deren Arbeit den

kMenschen mit Süßigkeit und mit dem reinsten, lieblich duftenden
Leuchtstosfversorgt, sie Alle werden nicht darunter sein.

Eoldscheisds Untersuchungen zeichfnen sichnicht allein-durcheine
Feinheit und Sauberkeit aus, die nur ein ungewöhnlicher Scharf-
sinn zu ermöglichen vermag, sondern auch durch strenge Gewissen-
haftigkeit, die ver-meidet, Hypothesen für Thatsachen zu halten. Doch
auch ihn hat manchmal deerogmatisirungtrieb überwältigt; und

eins seiner Dofgmen ist sviomreizend-er,fRaivetät.Er sagt: »Wir müs-
sen uns inur Iimmer vkor Augen«fhalten : das Denken als mechanisches
Phänomen, ganz abgesehen von seiner Psychischen Jnnenseite, ist
nichts Anderes als eine Fortsetzung des allgemeinen Verhaltensder
organischen Su«bstanz.«Beethovens Adelaide, abgesehen von der

Melodie: Das wäre ungefähr eben so. An einer Stelle berührt er

ein-en Gedanken, den ich alsl einen wesentlichen Bestandtheil meiner

Geschichtphiilosophiehervor zu heben pflege: daß.nämlich weder das

Welträthsel gelöst noch das Menschendasein völlig vernünftig ge-

staltet werden darf, weil sonst der Mensch auf der Erde nichts mehr
zu thun hätte.Wo Eoldscheid von ,,Denknoth«wendigkeiten«spricht,
möchteich immer an die Thatsache erinnern, daß«sie in jedem Men-

schenkon verschieden sind. Nur auf den Gebieten der Mathematik
und der Logik sind Alle gezwungen, das Selbe zu denken. Das

Leben aber, schon das der Pflanze-n und der Thiere, besonders dass

Geistesleben der Menschen läßt sichnicht in den Bereich des Meß-
baren und Verechenbaren ieinzwängen Hier entscheidet nicht die

Physik, die eben nicht Metaphysik sein kann.

Reisfe. Karl Jentsch
N

Bl·
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Selbstanzeigen.
die Straße. Vom Urwald bis zur Eisenbahn. Wilhelm Born-

gräber in Berlin. Mit 300 seltenen Jllustrationen. 8 Mark.
Ein Werk dieser Art wird man im deutschen Schriftthum bisher

vergeblich gesucht haben. Selbst das Wenige, was die Jngenieurwissen-
schaft über diese Materie zu Tage gefördert hat, geht kaum über weg-
bautechnische Angaben hinaus und genügte meinen Zwecken nicht.
Mir erschien es nebensächlich,mich über die Technik des Straßenbaues
an sich zu verbreiten. Ob die griechischen Handels-s oder römischen Mi-

litärstraßen die oder jene Grundirung, Länge und Breite hatten, wie

die Straßenverhäsltnisse während des ganzen Mittelalters bis zur Neu-

zeit beschaffen waren: dies Alles ist im Grunde belanglos. Mir lag
daran, das Wesen einer Straße aus sich selbst heraus zu erklären und

ihre Bedeutung darzuthun. Die Straße ist das getreue Spiegelbild
von der Daseinsbethätigung eines Volkes. Jm selben Maße, wie die-

ser Organismus wächst,wie sein Athem, sein Herzschlag geht, bald träg
und stockend, bald sprunghaft und stürmisch, bald geruhsam und aus-

geglichen, ganz so wird sie sich offenbaren. Wir lernen das historisch
Gewordene erst recht versteh-en an der tragenden Rolle, welche die Straße
in dem grandiosen Weltdrama der Kulturgeschichte gespielt hat. Jeder,
auch der mächtigste Usurpator, war ihr tributär, ob freiwillig, ob wi-

derwillig ; denn alle Entscheidungskämpfe um Herrschaft und Besitz sind
hier zum Austrag gekommen. Aus diesen knappen Leitsätzen erhellt
schon die Wichtigkeit meines Themas. Jst doch die Straße von aller-

größter Bedeutung für die Kultur. Sie hat auch beträchtlichenAntheil
an den Erfindungen aller Jahrhunderte, am ganzen Denken, Fühlen
und Handeln der Menschheit überhaupt· Und in dieser Alles umfas-
senden Bedeutung stelle ich siehin als eine Personifikation des Völ-

kerlebens und Weltwebens, mit allen ihren Eharaktermerkmalem in

ihrer·ungeheuren Kraft und ihrem gewaltigen Einfluß auf alles Ge-

wordene und Werdende. So wird die Straße zu einem lebenden We-

sen, dessen reiche Entwickelung und fesselnde Schicksale im Spiegel der

Weltgeschichte gezeigt werden. Jm ersten Band meines Werkes habe
ich die Straße vom Ursprung ihrer Entstehung, von der Thierfährte an

bis zur Eisenbahn geschildert. Meine »Straße« ist, ganz gegen meinen

Willen, anonym erschienen. Erstens aus politischen Erwägungen, die

ich allenfalls gelten lassen mag, zweitens aus spekulativen Gründen,
um einen ,,unserer größten Kulturhistoriker« vorzumimen, den ich für
meine Bescheidenheit nicht in Anspruch nehme. Wenn sich aber der

Deutsche schon schwer entschließt,nach einem Buch zu greifen, das po-

sitive Wissenschaft mit gründlicher, wenn auch dichterisch belebter Dar-

stellung verbindet, so wird der Entschluß ihm noch schwerer, wenn sich
der Verfasser verborgen hält. Hiermit hole ich das Bersäumte nach ; der

Autor des in Tausenden von Exemplaren verbreiteten Prachtwerkes:
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»Nichard Wagner in der Karikatur« ist auch der Verfasser der cMono-

graphic »Die Straße«.
Wilmersdorf. E r n st K r e o w s k i·

IIZ

Stamm. Gedich-te. München, bei Georg Müller-.
Eine Probe:

Höhlensäule.
Jch lausche sonder Ohr; und sonder Mund
umraunen Wände mich und machen kund-

Jm hohlen, feuchten, dunkelschweren Rund

hob, seit Aeonen hob es mich vom Grund.

Oft, wenn ein Troper durch die Stille schlug,
ahnt» ich von fern der Lebensströme Zug
und harrte aus, mir selbst getreu, und trug
das Dunkel, wachsend, schweigend, mir genug.

Dazwischen Ewigkeiten ohne Laut,
vom Dunkel undurchdringbar überblaut.

Kühl ist die Höhle, kühl. Und ob mir graut -—

an Tropfen fühl ich, wie dsas All mich baut.

Und rings ein unsichtbarer Trost ward mein:

Jm Dunkel strebt noch Mancher, Stein bei Stein.

Zwar Keiner kann dem Nachbar Stütze sein,
der Nächste nicht. Wer hoch will, steht allein.

Jch wuchs und nähre mich vom Tropfenklang,
vom leisen Widerhallen zehr’ ich lang.
Jm Unterirbischen erstarkt mein Sang
auf allen Stufen: dumpf, hell, froh und bang.

Je mehr ich wachse, wird mir innen licht,
jedoch der Umkreis dunkler von Gewicht.
Müd ward ich nicht und füge, Schicht um Schicht,
ans dem Gerinn ein steinernes Gedicht.

Oh Beben, wenn ein Tropfen mir erscholl!
Das Dunkel naht, dem ich entgegenfchwoll.
Hoch muß ich ragen, schlankhinauf und voll,
als eine Säule, die viel tragen soll.

Schon fühl’ ich schauernd, wie sehnsuchtgeschwellt
die starke Wölbung sich entgegenhält:
Oh Lust! Jch reiche dann, auf mich gestellt,
hoch bis zur Kuppel dieser dunklen Welt.

München. Josef Schauder-l-
isd
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Fred. Brzoski: Industrieschlesiem das cand einer Zukunft.
Deutsche Kulturworte eines Polen. Verlag von Oskar Hellmann
in Glogau. Preis 1,50 Mark.

Als feuilletonistischer Schriftsteller, von dem man »nur« einen

Roman oder ein Drama erwartete, hätte ich«nicht gewagt, in den Streit
des Tages eine Brochure hineinzuwerfen, wenn es nicht Thatsache
wäre, daß in Oberschlesien Geistesleben und politische Bestrebungen
sich zu einem undurchdringlichen Knäuel zusammengeballt haben. Und

was meine Pseudonymität anbetrifft, so kann ich für sie folgende Be-

gründung geben, aus der auch zugleich hervorgehen wird-, warum ich
die Brochure geschrieben habe. 1800: Mein Urgroßvater lebt als Bauer

in Koniecbul bei Ezenstochau. 1840: Mein Großvater Felix Brzoski
wird russischer Soldat. Jn dem Ausstand flieht er nach Schlesien. Er

muß seinen Namen ändern. 1879: Mein Großvater Albert Kaminsky
wird Obermeister dser Schneiderinnung in Opveln 1882: Mein Vater

wird Papierhändler und Buchbindermeister in Oppeln. 1908: Jch bin

Journalist in QberschlesienWas liegt da näher, als daß ich (unter mei-

nes Großvaters Namen) einen Rechenschaftbericht darüber schreibe, was

Oberschlesien unter dem Einfluß seiner Lage und seiner Geschichte ge-

worden ist und noch werden wird? Die Daten zeigen, daß meine Fa-
milie eine sorcirte Entwickelung durchgemacht hat: in hundert Jahren
vom polnischen Bauern zum deutschen Schriftsteller. Doch fließt kein

Tropfendeutschen Blutes in meinen Adern. Mein Großvater sagte ein-

mal: »Kinder, seid froh, daß Jhr in Preußen seid-t«Wie ist eine solche
Entwickelung möglich? Jst sie ein nationales Wunder? Und in wie

vielen Familien hat sie sich in Oberschlesien eben so vollzogen? Lehrt
sie Thatkrast, Geisteskrast oder lehrt sie »polnische Wirthschast« ? Kann

aus Eisen Gold werden? Kann aus einem Polen ohne Blutmischung
ein Deutscher werd-en? Soll ich den Familiennamen noch einmal än-

dern? Jst die Schule eine Schmiede-? Kann sie Wunder wirken? Darf
sie es? Das sind Fragen. Jn einer Antwort werden Alle übereinstim-
men: »daßder Heimathlose in Oberschlesien eine Heimath findet, daß er

sein Herz an dieses Land hängt im Taumel seiner ganzen nationalen

Stoßkrast. Für eine Familie von der zuvor angedeuteten Entwickelung
ist Ob erschlesien der Brennpunkt der Begeisterung, ist Jndustrieschlesien
das Land einer Zukunft. Jchs kann hier nicht erschöpfendden Jnhalt
der Brochure skizziren; ich kann auch nicht sagen, daß sie irgendeiner
Tendenz dienen soll oder dient; nur den »Fortschritt« soll sie fördern
helfen. Sie schließtmit Borschlägen, wie in Dem, der noch nicht zum

Bewußtsein der Eigenthümlichkeiten seiner Heimath gelangt ist, das

Gefühl ides Selbstbewußtseins, des Stolzes und der Selbstachtung zu

wecken ist. Bewußtsein, Stolz, Achtung deshalb, weil wir Oberschlesier
gewürdigt wurden, zu zeigen, ..wie die Geschichte mit den Nationen

spielt, sie in einander bringt und sie unter einander mengt.

Oppeln. Friedrich Kaininsky.
W
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Bankabschlüsse.

WieDNahnung,« den Kredit enger einzuschränken, hat die Liqui.di-
tät der berliner Banken nicht verbessert. Die Debitoren sind ihr

stärkster Rückhalt Je mehr dieser Posten die »greisbaren Aktiva« zu-

rückdrängt,"destoUngünstiger gestaltet sich die (übrigens mehr theore-
tisch als praktisch anwendbare) Liquiditätrechnung. Die Noten der

Neichsbank können ja zu zwei Dritteln ihres Gesammtbetrages durch
Wechsel gedecktfein; die Leitung wünscht aber nicht, daß.die Sicherheit-
gakmitie sich zU Weit Nach der Wechselseite neige. Auch in« den Kredit-

banken soll der Prozentsatz, den die Debitoren zur Deckung der Ber-

bindlichkeiten beitragen, möglichst gering sein. Das Jahr 1911, be-

sonders die zweite Hälfte, ließ Börsen- und Emissiongesschästabmagern.
Jm September gab es »schwarze Tage« und im Oktober waren die

Neports und Lombards eingeschrumpft. Erst gegen Ende des Jahres
rundeten die Konten sich wieder. Jmmerhin blieb der Jahressaldo die-

ses Vetmögenspostens bei den acht berliner Großjbanken mit 1073 DNils

lionen um 50 hinter dser Schlußsumme von 1910 zurück, während die

Außenstände im Kontokorrent sich von 2541 auf 3003 Millionen er-

höhten und die Acceptverbindlichkeiten von 1023 auf 1190 Millionen

wuchsen. Obwohl das Ausland im zweiten Halbjahr seine Guthaben

zurückzog, stieg der Gesammtbetrag der fremden Gelder von 4500 aus
4853 Millionen. Die eigenen Mittel (Aktienkapital und Reserven)

betrugen 1567 Millionen ·(1»503).Wer bedenkt, daß die berliner Ban-

ken mit ihrem Betriebskapital einen Gesammtumsatz von 425 Milli-

arden (gegen 376 im Jahr 1910) erzielten, wird weder an der Werbe-

kraft der Depositenkassen noch an dem Prestige der Banken zweifeln.

Jhre Leistung bewirkte, daß die Reichsbank 377 Milliarden u-msetzte;
23 mehr als 1910 und nur 48 weniger als sämmtliche berliner Groß-

banken. Solch-e Ziffern zeigen, wie weit es bis zur Enthaltsamkeit ist.

Die Darmstädter Bank sucht die letzte Erinnerung an ihre stür-

mische Vergangenheit loszuwerden und ihren Aktionären eine beschei-
dene Rente zu« sich-ern. Die Dividende von 61X2Prozent bedeutet eine

Verzinsung der Aktie mit 5 Prozent. Damit läßt sichs auskommen.

Die Dresdener Bank hegt höheren lEhrgeiz; sie hat ihren Umsatz bis

aus 91 Milliarden gebracht Und ihren Debitoren einen Zuwachs von

88 auf 627 QNillionen gegeben. Damit ist die dreifach-e Summe des

Aktienkapitals übertroffen. Und die Acceptverbindlichkeiten gehen
mit 264 Millionen über das Eigenkapital (Aktienkapital und Reser-

ven: 261 Millionen) hinaus. Die Liquidität ist verringert, das Deckung-

verhältniß bis auf 61 Prozent herabgedrückt-Das ist für ein so großes

Jnstitut zu wenig. Die Verwaltungs des Bankenstaates frißt immer

größere Stücke des Bruttogewinnes auss. Der Dsresdener Bank nahmen

handlungunkosten und Steuern fast 36 Prozent des Nobertrages weg,

der Deutschen Bank sogar mehr als 43 Prozent. Hier ist eine Armee

von 6100 Angestellten, dort eine Truppe von 4341 Mann zu besolden.
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Die Dresdener-Bank giebt.für Geschäftsunkosten,Tantiemen nnd Gra-

tifikationen (19 Millionen) 2 Millionen mehr aus als für dsie Divi-
dende. Und die Deutsche Bank hat einen Ausgabenetat (ohne Steu-
ern) von 25,30 Millionen, während die Dividende 25 Millionen for-
dert. Aber die Deutsche Bank marschirt, trotz Boswau se Knauer, noch
immer an der Spitze. Pon den drei Mitglied-ern des »Großen Rathes«
giebt sie die größte, die Dressdenerin die kleinste Dividende. Die Deut-

sche Bank wiederholt in ihrem Geschäfts«bericht,daß sie ihre Verbin-

dung mit der Berliner Terrain- unsd Baugesellschaft gelöst und nur

eine Forderung zurückbehalten habe»die durch eine Bürgschaft gesichert
sei. Das Waarenhausengagement (W. Wertheim) wurde einem Kon-

sortium (hinter dem die berühmten Fürsten zu suchen sind) zum Preis
von 101X2Millionen übertragen. Durch die Befreiung von den Waa-

renhäusern gewinnt die Terrains und Baugesellschaft die Verfügung
über ihre Reserven, die sie, mit dem Ertrag aus der Zusammenlegung
der Aktien, zu Abschreibungen verwenden kann. Auch das letzte Band,
das die Deutsche Bank an die Fürsten knüpfte, ist nun zerschnitten.
Geheimrath Kloenne und- Kommerzienrath Bewe, die Delegaten der

Deutschen Bank im Aufsichtrath der Hohenlohewerke, sind aus ihren
Aemtern geschieden. Fürst Christian Kraft zu Hohenlohesoehringen ist
auf der ganzen Linie Sieger geb-lieben: zuerst gegen die Berliner Han-
delsgesellschaft, dann gegen die Deutsche Bank. Eine noble Strecke.
Als im Mai 1910 Karl Fürstenberg., nach fünfjährigem Kampf, zurück-
trat, sagte er: »Wir wollen abwarten, ob mein Nachfolger fünf Jahre
im Amt bleiben wird.« Der Erbe war Geheimrath Kloenne,, der zwei-
undzwanzig Monate im Präsidium der Hohenlohewerke ausgehalten
hat. Por ihm hatte sich schon Herr von Friedländer-Fulds ins Freie
gerettet. Die Anleihe der Hohenlohewerke, die von der Deutsch-en Bank

übernommen wurde, bleibt von dem Pairschub unberührt. Da sie an

erster Stelle auf den Werken und Kohlengruben der hohenlohegesells
schaft hypothekarisch eingetragen ist, braucht sie nicht von der Verwal-

tung angehörigen Personen kontrolirt zu werden.
·

Die Deutsche Bank paradirt mit einem Umsatz von 126 DNillis

arden (14 mehr als 1910); mit einer Bilanz, die in dsie Summe von

2142 Millionen auslänft; Aktienkapital und Reserven betragen 310

Millionen (50 mehr als in der Dresdener Bank und- 30 Millionen

mehr als in der Diskontogesellschaft), fremde Gelder 1508 Millionen.

Dieser Status kann sich sehen lassen. Nur die Liquisdität, die 1910 etwa

79 Prozent betragen hatte, ist auf 761,s«2zurückgegangen. Die Depositen-
gelber sind zu 21 Prozent durch bares Geld gedeckt. Auch in den ande-

ren Banken übersteigt dsieseDeckung 10 Prozent (in der Diskontogesell-
schaft und in der Dresdener Bank sinds je 18 Prozent); der Wunsch
des Neichsbankpräsidenten war also erfüllt, ehe er ausgesprochen
wurde. Die Bankleiter haben die DNöglichkeiten der Krediteinschriins
kung erwogen, aber die Forderung größerer Einschüsse beim Effekten-

gcschäftNichtgebilligt. Die Dresdener Bank warnt in ihrem Geschäfts-
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bericht vor jedem Reglement; man dürfe den Kreditbau nicht auf For-
meln stellen, die durch- eine Schablone aufgezeichnet sind.

Die Industrie kann nur bei großem Absatz rentabel bleiben. Die

Massenproduktion verringert die Unkosten. Da das Kapital sich-aber

nicht so schnell erneuert, wie Waare produzirt wird, muß Kredit ge-

währt werden. Versagt man ihn der Industrie, so leidet sie unter den

Folgen schwersälligerKapitalbildung Die Deutsche Bank findet die

Kapitalbildung ausreichend; denkt aber wohl mehr an die Effekten-
produktion als an die reguläre Ergänzung des Wirthschaftkapitals
aus den Betrieben. Auch die Neichsbank hat an der Ausdehnung
des Kreditbetriebes mitgearbeitet. Die Thatsache, daß 1911 die Ge-

sammtssumme aller angekauften Wechisel 12,«37Milliarden erforderte
(667 Millionen mehr als 1910), ist ein Beweis, der nicht weggeschoben
werden kann. Auch die Neichsbank will eben Geld verdienen (1911
brachte einen Ueberschuß von 271X2,Millionen, von dem das Reich
124,86, außer der Notensteuer von 23X4Millionen, die Besitzer der Au-

theike 101X2erhielten) Und sieht darauf, daß ihr genügendes Wechsel-
material eingereicht wird-. Das Diskontiren von Wechseln ist nicht nur

Last, sondern bringt auch Gewinn. Begreiflich ist deshalb der Wunsch,
die Reichsbank möge ihre Alitschuld an den Mängeln des Kreditwe-

sens zugeben und die Sünder nicht nur in der Behrenstraße suchen.
Die Neichsbank hat die (Uicht ganz einfache) Frage nach dem Wesen
der Depositengelder mit der gebieterischen Vorschrift beantwortet:
Alle Guthaben, die von Provision frei sind, haben als Depositen zu

gelten. Diese Eintheilung wurde von den Banken angenommen. Das

Centralinstitut will wissen, wie groß die Guthaben der Vrovinzbanken
in Berlin seien: also wurde dieser Posten aus den Kreditoren heraus-
gehoben. Auch die sofort verfügbaren Summen, die zu Gunsten des

einzelnen Institutes bei anderen Banken stehen, wurden sichtbar ge-

macht und die Accepte eingetheilt. Aber was nützen solche Entklei-

dungszenen, wenn die Liquidität dennoch leidet? Sie hat sich bei den

acht Großbanken im Durchschnitt von 67,6 auf 66,3 Prozent gesenkt.
Noch ist sie nicht viel niedriger als bei einer der größten londoner De-

vositenbanken, die selbst angiebt, daß sie mit ihrer Liquidität vornan

stehe. Der Vergleich lehrt, dsaßdie deutschen Banken noch immer auf so
festem Grund ruhen, wie von der Vernunft gefordert werden kann. Wer

ihrer Arbeit allzu enge Schranken setzt, darf sich nicht wundern, wenn

ihr Gewinn sich schmäler-L Bequem ists, ihnen die Schuld an allen

Uebeln der Erd-e TUfZUPTckeuzaber nicht gerecht. Die Pflicht, Geld zu

verdienest und reichliche Dividenden zu geben, zwingt ihnen Lebens-

gesetze auf, die stärker sind als alle vom Staat beschlossenen. Auch im

Vankgeschäft Verbürgt der große Umsatz noch nicht auskömmlichen Ge-

winn. Und allzu oft wird die Wahrheit des Satzes vergessen, den ein

kluger Vankleitet einst sprach-: »unfere Aufgabe ist nicht, Wohlthätig-
keit zu üben, sondern, redlich für gute Rente zu sorgen«. L ado n.

M
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Drei Briefe.
L WerAufsatz, den Herr Paul Scheerbsart hier neulich über den

Luftkrieg veröffentlichte! war der Anlaß zu dem Brief eines

Technikers:
"

Es ist ein Urtrieb in allen Menschen, jedes Ding, das einen von

ihnen erkannten Zweck hat, diesem Zweck zuzuführen, auch dann, wenn

ein neuer, zunächst nur als Möglichkeit auftauchendier Zweck gefunden
ist. Das Kind-, das ein Messer liegen sieht, wird bald anfangen, damit

zu schneiden, und wir können beobachten, daß ein Erwachsener, der

einen Vleistift in der Hand hält, auch wenn er nicht die Absicht hat,
zu schreiben, bald zu kritzeln und zu zeichnen anfängt. Der Soldaten-

beruf fordert, im gewissen Sinn, eine Aiederkämpfung dieses Triebes,·
denn der Offizier und der Soldat bereiten sich immer auf einen Zweck
vor, ohne ihn vielleicht jemals erfüllen zu können. Dieser im Militär

gebändsigte Trieb hat eine Spannung erzeugt, die in unseren Tagen
sich manchmal dem rothen Strich am Manometer der Politik nähert;
und nicht immer weiß man, ob das alte Pentil der Diplomatie zur Be-

seitigung der Gefahr ausreicht. Diese Spannung ist der eines Knaben

vergleichbar, der Tage lang an einem Segelschiffchen arbeitet und keine

Möglichkeit sieht, es wirklich schwimmen und segeln zu lassen. Daher
das emsige Streben, die Errungenschaften der Flugtechnik und Luft-
schiffahrt der Kriegstechnik nutzbar zu machen. Jn ruhigeren Zeiten
mit ausreichender Kühlung der politischen Maschine hätte man viel-

leicht nicht halb so viel kriegstechnische Pläne auf dsie Erfolge der Luft-
schifsahrt geb-aut, auch wenn man damals im Besitz aller Erfahrung ge-

wesen wäre. Die Sehnsucht, nach jedem technischen Fortschritt etwas für
den Krieg Brauchbares zu erlangen, führt leicht in Ueberschätzung des

gesuchten Werthes Wenn man die mitWirths Fernlenkbsoot gemachten
Erfahrungen mit dem Aeroplan kombinirt, so kann man sehr schnell
beim lenkbaren Lufttorpedo ankommen. Die dichterische Phantasie eilt

dann der technischen Kritik voraus und hat in Gedanken schon Städte
und Festungen vernichtet. Jst der Dichtergeist müde wieder nach Haus
gekommen, dann steht wohl sein ruhiger Bruder, die technische Kritik,

auf und ein ganz neues Bild wird von ihm unserem Auge enthüllt.
Was beim Fernlenkboot, dessen Bewegung geometrisch auf eine Fläche

festgelegt ist«möglich wäre, wird beim lenkbaren ·Lufttorped·o zu einem

ganz neuen und seh-r schwer lösbaren Problem. Das Lufttorpedo be-

wegt sich im Raum und man muß hier praktisch etwa drei Bewegung-
gruppen unter Kontrole halten, während vom Fernlenkboot aus nur

eine Gruppe von Bewegungen beherrscht zu werden braucht. Außer-
dem hat das Lenken aus der Entfernung; durch drahtlose Wellen, nur

so lange einen Sinn, wie man das gelenkte Fahrzeug oder Flugzeug
im Auge behält und ungefähr seine Lage kennt. Sonst fährt man, nach
dem schönen Bild, wirklich nur mit der Stange im Nebel herum. Aber

beim lenkbaren Lufttorpedso kommen noch ganz andere Schwierigkeiten
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hinzu. Nehmen wir einen praktischen Fall. Wir sind dreißig Kilo-
meter von einer Stadt, die wir mit lenkbaren Lufttorpedsos vernichten
wollen. Die Torpedos werden natürlich mit den Wellen der draht-
losen Telegraphie gesteuert. Wenn wir eine energische Wirkung er-

zielen wollen, müssen wir bei einer Stadt von der Größe Münchens
immerhin mindestens 100 bis 150 Torpedos fliegen lassen; sollen alle

zu gleicher Zeit fliegen, sv müßten wir 150 Sendestationen für draht-
lose Telegraphie aufstellen, alle von verschiedener Wellenlänge, damit

jedes LUfktOkPedOgeh-Umk- fÜk sich, gesteuert werden kann, was unbe-

dingt nothwendig ist. Das sind schon schwierige Vorbereitungen Lassen
Wir aber die Tvkpedos in GruPpen von zehn abfliegen, wobei wir im-

mer noch zehn Sendestationen brauchen, so kann die nächstfolgende
Gruppe immer erst lvsfliegen, wenn die vorausgegangene ihre Auf-
gabe bewältigt hat; denn sonst kommen die drahtlosen Kommandsos in

Konflikt mit einander. Wenn die Torpedos dsie dreißig Kilometer

lange Strecke in zehn Minuten zurücklegen (was die ungemeine Ge-

schwindigkeit von 180 Kilometern in der Stunde bedeutet), so würden
wir mehr als zwei Stunden brauchen, um die 150 Lufttorpedos an den

Vestimmungort zu bringen. Jn dieser Zeit könnte zu Land gegen diese
Sendestationen von Lufttorpedos ein erfolgreicher Angriff ausgeführt
werden. Die Möglichkeit, Lusttorpedos zu verwenden, wäre also von

einer gut vertheidigten Absendestation abhängig; und mit Aeroplanen
allein wird sich diese Sendestation nicht vertheidigen lassen. Auch die

Aeroplane müssen, um ihren Venzinvorrath zu erneuern, immer wie-

der die Erde aufsuchen, bedürfen also einer vom Land her vertheidigten
Basis- Man darf Nie Vergessen, daß eine Luftflotte, besonders, wenn

sie aus Aeroplanen besteht, nur wenige Stunden in ihrem Element

bleiben kann und dann »aufdie Erde zurückkehren muß; sie ist also von

befestigten und gut vertheidsigten Stellungen auf dem festen Land abhän-

gig. Die Luftkriegutopisten vergessen diese Abhängigkeit der Luftwaffe
von der Erde. Die Vesiegung einer Kulturnation durch Luftwaffen
würde voraussetzen, daß die Flsugzeuge sich Wochen lang in der Luft
halten können. Und schon (Das sei hier verrathen) giebt es eine Kon-

struktion die alle Angriffe lenkbarer Luftsch-iffe,Lufttorpedos und

Aeroplane wirksam abwehren kann.
II. Der Brief des Herrn Ernst Grimm (Aummer 21 der ,,8ukunft«)

fordert die Kritik heraus. Der Aufsatz des Professors Dr. Aaecke setzte
die hieilpsädagogischeThätigkeit durchaus nicht herab; der Verfasser
dachte nicht daran- »die Heilpädagogikzu Hiansdslangerdsiensten zu ver-

urtheilen«. Niemand kann den sozial und individuell gesundheitlichen
Werth erzieherischier Thätigikeit höher schätzenals der moderne Aet-

venarzt, dessen Therapie zu»m großen Theil eine erzieherischseist.Alle1--
dings hat seine erzieherischie Thätigkeit eine ganz andere Grundlage
als die der Pädagogen von Fach; sie stützt sich ausf die aus der Aeuros

und Psychovathologiie geschöpftenErfahrungen. Daß aber auf diesem
Gebiet von Aerzten in den letzten Jahre-n viel geleistet worden ist, da-
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für zeugen d—i-eNamen Rosenbachz Strümpell, Dubois, Levh, Freud,
Marcinowski. Und man sollte meinen, gerade weil die modierne heil-
erziehung sich auf den Erfahrungen der Psychopathologie aufbaut, ist
sie für dsie Erziehung Schwachsinniger von vorn herein geeigneter als

die im Grunde für die Erziehung normaler Menschen bestimmte Schul-
pädagogik. Denn das Geistesleben der Schswachsinnigen und Epilep-
tischen hat doch mehr Beziehungen zur pathologischen Psychologie als

zur normalen; daran kann man wohl nicht zweifeln, auch wenn man

das Wort »Geisteskrankheit« nicht anzuwenden wagt. Wenn Herr
Grimm den Zustand eines Sch-wachsinnigen, eines Gehsirn.krüppels,mit

dem eines körperlichen Krüppels vergleicht, dessen Körper durch gym-
nastische Uebungen zu kräftigen ist, dann möchte ich fragen, ob er es

denn für so selbstverständlich hält, daß.die orthopädischen Anstalten, in

denen solche Krüppel untergebracht sind, unter der Leitung eines

Turnlehrers stehen, statt unter der eines orthopädischi ausgebildeten
Arztes. Und damit komme ich auf den springenden Punkt. Jch glaube
nichtpldaß der Nerven-s oder Jrrenarzt die ,,Negiru.ng« der Anstalt an-

strebt ; Verwaltungiarbeiten liegen dem ärztlichen Bethätigungdrang
im Allgemeinen recht fern. Was er aber bei dem heutigen Stand sei-
ner Wissenschaft, mit den Einsichten, die er in das psychische Geschehen
der Schwachsinnigen gewonnen hat, im Interesse dieser Unglücklichen,
nicht etwa im Jnteresse des ärztlichen Standes, verlangen muß, ist,
daß ihm bei allen Fragenl ärztlichen und erzieherischen, der entschei-
dende Einfluß zugestanden werde. Ob sichiDas praktisch durchführen
läßt, ohne daß ihm die Leitung der ganzen Anstalt übertragen wird:

darüber mögen Verwaltungtechniker urtheilen. Wenn sich aber nicht
umgehen läßt, daß von beiden Berufen, Arzt und Pädagoge, einer

dem anderen übergeordnet wird, dann kann es, wie jetzt die Verhält-

nisse liegen, nur der sein, dem der größere Allgemeiniiberblick er-

möglicht ist: -dIer Nerven- oder Jrrenarzt, der sich in seinem Beruf viel

intensiver mit pädagogischen Fragen beschäftigen kann und muß als
— der Pädagoge mit psychopathsologischen

Stuttgart. I)r. K o s ch el l «1.

Ill. Der Aufsatz ;,Heimsathiurlaub«war der Anlaß zu dem Brief
eines Afrikaners, der jetzt in Deutschland lebt:

Als Lieutenant S. den Flimmersand und die heißen, kahlen

Klippen von Kalkfontein hinter sich hatte und an die hundertfüuszig
Kilometer dachte, die noch vor ihm lagen, zeigte sein Gesicht den star-
ren Zug entschilossener Entsagung, der allen Feldoffizieren eigenthüm-
lich ist; vielleicht eine Folge der schweren Verantwortlichkeit in einem

Lande, das täglich die Anspannung aller Nerven fordert. Hinter ihm
ritt sein eingeborener Diener und prüfte mit dem scharfen Blick des

Aaturjägers die Pad auf frische Spuren. Lieutenant S. hatte den

Südfeldzug von Anfang an mitgemacht. Er kannte das Land mit sei-
nen Eigenheiten und liebte es, wie man nur Etwas lieben kann, dem

man seine besten Jahre und achtzig Prozent seiner Nerven geopfert

d
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hat. Die letzten Wochen in Ksalkfontein waren eine Ruhepause gewe-
sen, die Mensch und Thier nöthig hatten. Der lange ersehnte Regen,
unter dem die afrikanischie Erde tausendfach Blüthen trägt, war endlich
gekommen und die Neviere führten überall Wasser. Wo bisher Dürre
geherrscht hatte»blüthen die Bäume und Sträucher, sangen und zwit-
scherten die Vögel, breitete sich endlose grüne Weide. Die plötzliche
Wandlung einer Natur, die sonst nur durchs ihre spröde Größe reizt,
war so außerordentlich,daß auch der Lieutenant bald ihrem erquicken-
den Einfluß unterlag. Er richtete sich im Sattel aus,»sog die kräftige
Lust behaglich ein und freute sich für seine Thiere auf das schöneGras
der nächsten Rast. Ueber die Gefahren des Rittes war man im Lager
getheilter Ansicht gewesen. Die Einen meinten, Morenga mit seinem
Orlog steckenoch tief in den Karrasbergen und werde sich hüten, weiter

südlich aus dem schwerzugänglichen Gebirge herauszutreten. Andere,
die ihn besser kannten, rechneten mit dem plötzlichen Ueberfall irgend-
einer kleinen Station im Feld, außerhalb der Berge. Diesem Urtheil
hatte sich auch S. angeschlossen, der die Bondels lange genug kannte

und aus ihren raschen, kühnen Streifzügen mehr als einmal mit ihnen
zusammengestoßen war. Also hielt er Auge und Ohr offen und hatte,
ehe die Patrouille begann, seinen Karabiner sorgsam geprüft.

Jn Biljespüts trafen sie die ersten frisch-en Spuren, durch den Ne-

gen deutlich erkennbar, gaben den Pferd-en vorsichtig Wasser und lie-

ßen dann die gekopvelten Thiere ism nahen Umkreis weiden, gut gedeckt
durch die vielen dichten Büsche, die das Revier dort auszeichnen. Bald

gings aber im Dreischlag weiter, bis die steile Sonne Halt gebot. Ge-

fährliche Stellen hatte man in weitem Bogen umritten,, denn der Offi-
zier wollte sich nicht gern durch einen Schuß aus dem Hinterhalt zu
Boden werfen lassen. Er mußte bis Sonnenuntergang den Pferde-
posten Jerusalem erreichenl seine Leute mit ihren Thieren sammeln
und auf einem südlicheren Weg möglichst rasch nach Kalkfontein brin-

gen,v in den Schutz der mehr benutzten Truppenstraße und einer Etape,
die zwar zunächst dem: Schutz von Krankenund Invaliden diente, deren

Gefechtskraft immerhin aber noch ausreichend war. Je weiter die

Sonnelsank und je mehr sich die beiden Reiter ihrem Ziele näherten,
um so schneller titten sie· Die Spuren der MorengasLeute hatten
stündlich zugenommen; man konnte also nicht mehr zweifeln, daß der

Orlog aus den Bergen herasusgetragen und ein Handstreichs versucht
werden sollte, über dessen Tragweite der erfahrene Afrikaner sich so-
fort klar war, wenn er auch nicht wußte, wem der Angriss gelten würde.

Gegen acht Uhr abends kam man durch die flachen Hügels die

Jerusalem umringen, und band kurz danach vor dem Haus des Far-
mers die müden Gäule an. Die Farm lag damals ein Streckchen von

der Püts ab, so daß der BesatzungsUnteroffizier mit seinen Reitern

vorgezogen hatte, sich direkt an das Wasser her-anzuschieb-en. Die Leute

hausten also auf einem kleinen Felsen, dessen eine Wand fast senkrecht
zur Tränke abfiel und der auch nur einen leicht zu sperrenden Zugang
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hatte. Immerhin waren die klippigen Hügel aus nahe Entfernung im

Umkreis sämmtlichhöhser und die Vertheidiger des Felsens konnten
bei einem Angriff in schlimme Lage kommen. Das sah der Lieutenant
ein und war eben dabei, seine Reiter in das besser geschiützteFarmhaus
zu schicken, als ein Orlogmann mit weißer Binde gejagt kam und von

Morenga einen Brief brachte, dessen Lecture dem Offizier das Blut
ins Gesicht trieb-. Der Vondelsführer hatte mit zweihundert Gewehren
schon am Nachmittag alle hügel um die Wasserstelle besetzt und machte
jetzt die Falle zu. Der Lieutenant war trotz seiner Vorsicht in der Dun-

kelheit durch den Feind hin-durch geritten»ohne es zu merken. Er war

auch unbehelligt geblieben, weil Morenga den alten Gegner achtete
und aus seine Weise schonen wollte. Run schriebs ihim der Herero, er

habe ihn während des ganzen Rittes beobachten lassen, und bot ihm
an, in der Nacht mit seinem Vambsusen wieder abzureiten. Erwerde

ihn allein durch-lassen, aber mit Sonnenaufgang am anderen Morgen
die Station gewaltsam nehmen, da er Waffen, Munition und Thiere
brauche. Zugleich drückte er ihsm seine besondere Hochachtung aus« Die-

ser in Europa verachtete Wild-e also, der damals in den Zeitungen und

Verichten der Heimath als eine Art Räuber und Galgenstrick behan-
delt wurde, zeigte sich«hier von einer Ritterlichkeit der Empfindung,
die jedem Kondottiere und Landsknechtführer der Vergangenheit Ehre
gemacht hätte. Unser Lieutenant aber antwortete, er wisse die Ehre
zu schätzenund sei morgen früh bei seinen Leuten auf dem Felsen zu

finden· Die beabsichtigte Uebersiedelung ins Farmhaus war damit

unmöglich geworden: jeder Versuch hätte sicheren Untergang bedeutet.

Als die afrikanische Sonne sich glänzend über den Horizont hob,
fiel pünktlich der erste Schuß. Zwei Stunden später war das kleine

Felsplateau eine einzige rothe Lache und der Lieutenant allein von

den Vertheidigern noch übrig. Er lag, leidlich gedeckt, hinter den Lei-

bern seiner gefallenen Leute und seuerte mit gleichmüthigem Grimm

auf die kleinen, dunklen Kopfziele, die sich-ihm abs und zu boten. Der

durch spritzende Steinsplitter im Gesicht schwer Verwundete wußte,

daß der ungleiche Kampf nicht mehr lange dauern könne, wenn nicht
bald unverhoffte Rettung kam. Um halb Reun schsoben sich die Von-

dels bis auf fünfzig Meter hinter den Klippen heran. Plötzlich ver-

stummte das Feuer und ein riesiger Herero erhiobs sich- aus der Linie

der hottentotem Morenga selbst lief gegen den Lieutenant an. Heute,
da Beide längst der heiße Sand deckt, kann nicht mehr entschieden wer-

den, in welcher Absicht der schwarze Feldkornet vorsprang. Vielleicht
wollte er das letzte Mittel versuchen, um seinen weißen Feind zu ret-

ten. Der aber stand langsam ausf, legte auf Morenga an und fiel, von

hinten durch den Kopf geschossen, tot vornüber. . . . Der Verfasser der

Skizze »Heimathiuirlaub««ist im sRecht: die Landsleute wissen noch nicht,
wie es da unten zuging iund,welche Fährniß uns der Orlog erleben ließ.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximiltan Horden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. —- Druck von Paß E Garleb G. m. b. H. in Berlin.



flillitlllilllll
ist es auserordentlich schwer, aus der

gi·oBen Zahl der angebotenen Reinigungs-
mittel für Mund und Zähne die rechte
Wahl zu treffen. Die sichersle Gewähr
für die Güte eines Mittels bietet allein die

Erfahrung, welche Aerzte und Zahnärzte
Seit langen Jahren veranlaBt, die Zahn-

pasta PEBECO ständig zu empfehlen.
Probetuben versenden gegen Ein-

sendung von 20 Pf. = 25 h = 25 cts.

P. ZElERSDORF D co»
Hamburg N. 30.

Hersteller du- div a-seiie
Ist lc ef· und Nivea crcme.

f f

bichreffes

— ,

,

»

· N·A-lc«zcll«esfes-
Jeder Arzt empfiehlt

köstritzer schwer-hier
aus der Fukstlietien Brauerei Konnt-»gege. 1696

für Blutarme, Bleichsüchtige, stillende Mutter, Abgearbeitete und Rekonvaleszenten
Es ist dns beste und nahrhnkleste Geträan für All und Jung. ein Nähr- und Kraft
mittel ersten Ranges Wenig Alk0h01, viel Malz. Nicht zu verwechseln mit den ge-
wöhnlichen Malzhieren. Billiger Haustrunk. Beste-i ’l’e.t’elgetränl-c. Seht zu haben
nur in den durch Plalcate kenntlichen Verkaufsstellen. Wo nicht Zu haben, wende
man sich an die Fürstliohe Brauerei Köstritz, die gern Auskunft über hequemsten Be-

zug erteilt. — Vertreter über-til gesucht.

ask
Einheit-preis fiir 0

Damen und Herren M.12.50 .« I
Luxus-AusführungM.16.50

v
H

Fordern sie Musterbuch H.

salamancler
sehuhges. m. b. H., Berlin

IX«

Z e ntral e: Berlin W 8, Friedrichs-»in 182.

ln

Zinntuhen
zu

l

Mark
und

zu

60

Pt,



lasertionspreis
fär-

dle
l

spaltige
«o»paksei»e-Ze«e
hoc
Mik.

— Dir 311!:nnii.—— 1(«.. wiikz 1912.
W-

Thealek.- unkt Vergnügungssinzeigen

MWOII
Ein neuer sonsationssErfolgi

Wie man

Männer bessert
2 Akte mit den Autokea in den Haupt-sollen

Hierzu die Novität

Der Hausteufel
Ank. 8 Uhr. Vorverk 11—2 (TIieat«-rl(asse)

Thetis-Theater
s Uhr-. s Uhr-.

Dresdenerstrn 72J73. — Tei.: Amt MpL 444().

Letzte Woche!
POLIISCHE WIRTSCHAFT.

Jn Vorbereitung-: No viräiti

hatt-siebenten-
Grosse Posse mit Gesang u. Tanz in J Akt»

Meiropoiszheater.

MMl WliMil!
Grosse Jahressrevue in 8 Bildern v..Ju1ins
Freund. Musik von Viktor Hollänfdein ln

szene gesetzt v. Direktor Richard schalt-.

Victoria-Cafe"
Unter den Linden 46

Ionienmes case cler Residenz
Kasse unt-l was-tue Küche-

IIsIIdeiskL It bildet se-
mses litt. let-es. sa-
Iels. sure.lllsso. its-
liIkl. imp. ku. Mit-:
I lili I. l. d. Ilg liili
I.I.II. ins-Im I. WI.

II salu- lskeh Apoll-siehsum su» olek tskch
Ell-· Sanaiotsiuah DrecdcnoksclsdeuL

l.utl1 erstr.IIILIIISI IISPAUIS 22-24
Geöcnet von 10 Uhr morgens. — Al la b e n d l i c h:

Die sensationelletxCislanj-pittkalciionen
- ,,The ngnlandek«

,,Wald-Idyll« ,,Pas des eloehettes«

Liede Nacht 1 i—2 Uhr. Friedrichstk. 165.
Am Flügel- llits. III-cl. Messen.

Theodokfranclce
neue ProgrammsJ

und
cla-

D

,,Danse å la Pompadou1««
U

www-Ew-

.



«
16. März 1912. — »si- xutkuust — zu. 24.

Theater- uncl Iergniigungs-tnzeiqeas—

Kleines Theater.

. —

Abend 8 Uhr:

Wiss-ZEISng linwtal:Taanäuse.
Greie Wiesenthal

Die amerikanische Tauchkiinstlerim .

Serene Nord HJOBXZTHS zlklllls Zusch.
und die von

»

Publikum und Presse glänzend beurteilten Abends thL Unk-

— «"'""«"UNE"« —

Sriechischröjnische

Ringkämpfe.
Um 91,2 Uhks

Die Hexe
Grosses Volks-Manege—sehauspieldes

Zirkus Busch in 7 Bildern·

,,Moulinrouge«
Jägerstrassse

«

63 a

Täglich Reunions.
sallluius .,Fleclermsus«,Hamburg.

sooft-III

«

sühhsnwekkc
Wehe-Ist IMM TPITIIMMur- »H;Exåzssksthsxszsåsx»hiskxi
Tägl. geöffnet Ib 6 Uhr. sonntags ab 8 Ulus . fertig-,gedruckte Bücher. Werke aller Art

· « «

zur erlagsijhernahm·e, Gedichte zum

Eintritt Jeder-ou :: :: Ende ll Uhr s Abdruck Bücher zur Besprechung. in

Programm und szdekohe Hos- ; alter Literatur-Zeitschrift Sucht Negativ-
«

s

Verlag Lelpzlg—Möcl(eI-n. —-

ELSLZLI!Z:-ZL!!.IILLLILIL
Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke. Physikal.-diät.klein-erfahren
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chefarzt sanitätsrat Dr. R u clo li l-lats c h e l(.

Deutschlands kunstgewetbltche Bewegung der lehten 1.0 Jahre wird durch einen Bericht
der ,,Scl)ul«eRennqu Illustriert, der dieser Nummer beigefügt ist. Jn dem Decennium

ihres Bestehens hatte dieSchule Rennann eine so ständig steigende Frequeuz auftuweisem daß sie
heute Als die größte private Lehranstalt auf dem Gebiete der freien und angewandten Kunst an-

zusehen ist« Aber auch sonst -— besonders durch die starke Inanspruchnahme der Kunstwerkftätth
— zeugt der Bericht indirekt von der allgemeinen Gefchmackgverfciueruug und der wachsenden
Beliebtheit des kunftaew rblichen Etnzelerzeugnisses.

Sehr erfreulich ist es, daß durch die der »Schule Reimanu« angegliederte »Bisher-e Fach-
fchule für Dekoratiouskunst·«· das künstlerische Bestreben auch in die kaufmännischenStände

ertragen
wird· Und noch erfreulich-r, daß dtcfes Bestreben vom Staat, von der Berl. Handels-

annner und von grossen kaufmännischenBerbänden unterstützt tout-.
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Sanetorium I

Kurhaus Buchheide
— Stettin-Finstessuualtls- —

Für Nervöse, Erholungsbediirftige, Herz-
und stokfweohelkranke Entzlehungskukem «

Pension täglich 7-—12 Mark. I
Leilender Arzt: Dr. colla. I

Disconto-Gesellschaft
in Berlin.

Ordentliehe Generalversammlung
Die Kommenditisten unserer Gesellschaft werden hierdurch auf

Montag, etc-I 25. März 1912, nachm- 4 III-II-
in der diesjährieen ordentlichen Generalversammlung nach unserem hiesigen
Geschäftshause, Behrenstrasse 421I, eingeladen-

Verhandlungsgegenständet
l. Vorlage der Bilanz und der Gewinns und Verlustrechnung sowie der Berichte

der Geschäftsinhaber und des Aussichtsrats fiir das Jahr 1911. Beschluss-
kassung über die Genehmigung der Bilanz, die Gewinnverteilung und iiber
die der Verwaltung zu erteilende Entlastung.

2· Aufsichtsratswahlen nach Art. 21 des Statuts-
Zur Teilnahme an der Generalversammlung ist jeder Kommenditisl. zur

stimmenabeabe bei den zu fu«-senden Beschlüssen sind nur diejenigen Roinmanditisten
berechtigt, deren Anteile mindestens acht Tage vor Berufung der Generalversaminlnng
im Aktienbuche der Gesellschaft auf ihren Namen ein etragen sind, nnd welche ihre
Anteile — oder Depotscheine der Reich-dank oder cer Bank des Berliner Kassen-
Vereins —- spätestens einen Tag vor der Generalversiunmlixng entweder bei einein
Notar oder in Berlin in unserem kaehten-lzureau, W. lzeliisenstras—e 43114, in
Bremen in unserem Sffeliten-Bureeu, in Sssen a. Ruhr in unscrem kachten-Bureau,
in franhfurt a. Pl. in unserem Sffehten-Bureau, bei der Deutschen Sffectens uncl
Wechsel-Bank in Maine in unserem Skrehten-Bureau, in Saat-drücken in unser-m

Sffehten-Buresu, in frankfurt a. O. bei unserer Zweigen-cle, in Höchsr a. Pl. bei
unserer Zwiigstelle, in Homburg v. cl. B. bei unserer Zweigstelle, in Osfenbach a. N.
bei unserer zwefgstelle, in poteclam bei unserer zwelgstelle, in Tliesbaelen bei
unserer Zweiostelle, in Dambura bei der Norddeutschen Bann in Hamburg, in

Leipzig bei der Bllgem. Deutschen credit-Anstalt nnd bei cleren Abteilung Becher
se co» in Dresden bei der Elsgem Deutschen credit-Anstalt, Abteilung Dresden,
in Köln bei dem Bankhause Sal. Oppenheim jr. C- cie., in Magdeburg bei dem
Magnet-w Bank-Verein, bei dem Bankhause f. E. Neubauer, in Nannhelm bei der
südcieutschen Discoato-6esellschsft E- - 6.. in Meiningen bei der Bank für

Thüringen vormals B. Pl. strupp FI.-6., in Nürnberg und Eugsburg bei der
Bayerlschen Discontos u. Taschen-Bank E.-6.. in Barmen bei dem Bat-mer Bank-
verein Einst-»O fischer C- comp., in München bei der Bayerischen Hypotheken— u.

Wechsel-Bank bei der Bayerlschen Vereinsbanh. in stuttgart bei der stahl F-
federer H.-6., in Rachen bei der Rhelncsch-c1estf"alisrhen Disconto-6esellschaft,
E.-6., in Breslau bei dem schleslschen Banlwereim bei dein Bimlusause S. Heim-nn,
bei dem Bankhanse G. v. pachaly’s thel," in Karlsruhe i. B. bei dem Bankhause
Veit L. Somit-argen boi dem Bankhause Straus C- co., gegen Bescheinigung bis Zur

Beendigung»de1s Generalversaninilung hinter-legen-
Berlin, den 5. März ist«-)-

Oireldion der Disconlo - Gesellschaft
Die Seschällsinliaherg

Dr. salomonsohn. schinckel Dr RusselL Urbig.
Wellen Dr. Mosler.

Berlin-Zehlendorf

Wall-lanlokiumli. laalig
Psrsönllshs lslluaq tier Kur

suhlper Lsnlisulenthslt

Dr. soltnssen.

II
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ZankfürKandelund Industrie

(DarmsiädterBank).

Der Verlauf des Jahres 1911 in seinen ersten Monaten bot die Aussicht auf ein
ünstises Ergebnis. Die Entwicklung in vielen Zweigen des industriellen und gewerb-ichenhLebens schritt weiter voran; die Verhältnisse auf dein Geldmarkt gestalteten

sich befriedigend und die Reichsbank konnte ihren Wechselzinsfuss schon Mitte
Februar auf 4X herabsetzen. Diese sachlage wirkte belebend auf die Bautätigkeit
ein. die aus derBefriedigung gesteigerter Kreditbedürfnisse, aus Pinanztransaktionen
und erhöhten Umsatzen im Eifelctengeschaft einen angemessenen Nutzen erzielen
konnte. Leider brachte hierin der Sommer eine unerfreuliche Aenderung durch
die bekannten Vorgänge in der äusseren Politik. Die dadurch herbeigeführte Er-
re ung und Unsicherheit wirkte liihineiid auf den Unternehmungsgeist ein und ver-

anllassteim Etkektenmarkt umfassende Realisationen. Verschlimniert wurde dieser
Zustand noch durch den gleichzeitig eintretenden Kursrückgang in den nord-
amerikaiiischen Börsenwerten, durch die sich aus der Zurückzahlung der auslän-
dischen Guthaben ergebende Versteifung des Geldmarktes und durch eine allgemeine
Teuerung, die als Folge der durch die abnormen Witterungsverhältnisse herbeigeführ-
ten ungünstigeren Ernte in wichtigen landwirtschaftlichen Erzeugnissen eintrat.
Wenn auch mit der im letzten Vierteljahr eingetretenen Entspannung dei- politi-
schen Lage sich die Folgeerscheinungen der erwähnten Tatsachen teilweise er-

heblich ausgeglichen haben, so ist doch die ünstige Entwicklung der ersten Mo-
nate dcs Jahres nicht wieder voll erreicht wor en-

Diesen Vorgängen entspricht das Ergebnis unseres Instituts, das im Durch-
schnitt des ganzen Jahres zwar dem des Vorjahres gleichkommt, zu dessen Gewinnje·
doch die Zweige des laufenden Geschaftes in stärkerem Masse beigetragen haben als
die Ekfiktens und Konsortialgeschåfte Ungünstig auf das Resultat des Effekten-
geschäftes hat insbesondere auch die börsenmässige Minderbewertung unseres Be·
sitzes an Reichs-, staats- und Kommunalanleihen eingewirkt. Die Bilanz ist nach
dein für die zukünftigen Veröffentlichungen der Zweimonatsübersichten mit dem
Reichsbankdirektorium vereinbarten schema aufgestellt worden und weist in ihren
gestiegenen Endziffern auf die weitere fortsehreitende Entwicklun der Bank hin,
deren Gesamtumsatz von einer seite des Hauptbuches sich wie erum erheblich,
und zwar um ungefähr 9600 Millionen vermehrt hat. Die Zahl unserer Zweiganstalten
ist um zwei Depositenkassen in Frankfurt a. M. und je eine in Bamberg. Hannovei«,
Ludwigshafen und stettin gewachsen. Auch die Berliner Depositenkassen haben sich
uni eine vermehrt, so dass Jetzt 30 vorhanden sind. Die Zahl der An estellten

betrug am Ende des BerichtsJahres 2678. Zur Unterstützung des durch ie allge·
meine Teuerung besondersgetroifenen wirtschaftlich schwächeren Teils unseres

Personals haben wir eine einmalige Teuerungszulage gewährt.
Wir schlagen der General-Versammlung vor, die gleiche Dividende wie im

Vorjahre von sVzB mit folgenden Massgaben zu verteilen:

Der Bruttogewinn belauft sich (einschliesslicli des Vortrages
von M. 440482,08 aus dem Jahre 1910) auf . . . · . . . . . . ; M. 2436059534
davon ab:

'

a) Handlungssllnkosten (einschliesslich der Tan-
tiemen an den Vorstand und die Oberbeamten
im Betrage von M. 1455048,06) . . . . . . . M. 9156468,25

b)steuern. . . . . . . . . . . . . . . » 1174408,14
c) Zuwendun en an die Beamten, deren Pensions-

fonds sowie für wohltätige Zwecke . . . . . » 1699531,12
d) Abschreibungen auf lniinobilien und Mobilien » 523276,73
e) Rückstellung für die Talonsteuer · . . . . .

» 6600110.— » 132136842x

bleiben M. 11 146 911,10
davon sind zu zahlen die

statutenmässigen
Tantiemen für den Auf.

Sichtsrat UB der M- 4000000,—- etragenden superdivideade) » 280000,—

verbleibt ein Ueberschuss von .·
· . . . . . . . . . . . . . . . M. 10866911,10

aus welchem die beantragte Dividende von 61X20X0zu entnehmen ist mit » 10 400 000.—

während der Rest von . . . . . . . . . . . . . . .M. 466911,10
auf neue Rechnung übergeht-

Bei diesem Vorschlag ist die Talonsteuerreserve über die regelmässige Dotie-

rung von M. 160000,— hinaus noch um den im Vorjahr der Besonderen Reserve zuge-
führten Betra von M. 500000.- im Hinblick auf die bereits im nächsten Jahr ein-
setzende Fälli keit der Talonsteuer verstärkt worden«

Es würden somit M. 65,-— auf die Aktien von M. 1000,— und M. NBZ auf die
Aktien von fl. 250,— zur Verteilung kommen.
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Zu einzelnen Posten unserer Bilanz haben wir noch folgende Erläuterungen
zu geben-

Grundkapital und Reserven.
-

Das Grundkapital setzte sich am Anfang des Berichtsjahres zusammen aus

4627 stück Aktien a li 200,—· = nom. M. 1983000,— und aus 158017 stück Aktiksn

a M. 1000,— = non1.M. 158017000.—. Im Jahre 1911 haben lnhaber von alten Gulden-

aktien von der Befugnis, dieselben in Aktien a M.1000,— umzutauschen, zu einein

Betra e von 147 stück = nom. M. 63000— Gebrauch gemacht-
as gesamte Grundkapital bestan sonach Ende 1911 aus:

4490 Aktien äfl.250,— . . . . .
= nom. M. 1920000,—

158080 » äM.1000,— . . . . . . . . . . . . . .
=

» » 158080000,—

zusammen nom. M. 160 000000.—

Die Reserven unseres Instituts stellen sich per 31. Dezember 19lll wie folgt:
l. Die Allgemeine Reserve (gesetzl. Reserve, gemäss § 262 H.G.B.)
beziffertsichauf.........·........M.19000000,—

2. Die Besondere Reserve (friiher Hauptreserve) beträgt . . .
» 13000000,—

zusammen M. 32000000,—

Elgene Wertpapiere.
Arn 31. Dezember 1911 enthielt der Effektenbestand in den einzelnen Haupt-

rubrikem

a) Anleihen und verzinsliche schatzanweisungen des Reichs
und der Bundesstaaten . ...............M.18748179,65

b) sonstige .bei der Reichsbank und anderen Zentralnoten-
banken beleihbare Wert apiere

«

. . . . . . . . . . . . » 4947 381,24
c) sonstige börsengangige ertpapiere,

und zwar-

1. festverzinsliche Werte . . . . . . . . . M. 5163 921,05
2. Aktien von Eisenbahnen und Banken . . .

» 7957 023,25
3. Aktien von Industriegesellschaften . . . . » 6259 530.40 » 19380 474,70

d) sonstige Wertpapiere. . . . . . . . . . . . . . . . .

» 7586151,73

zusammen M. 50662187,32

Konsortialbeteiligungem
.

Von den vor dem Jahre 1911 eingegangenen Geschäften sind unter anderen
die folgenden abgewickelt und die daran bis zum schlusse des Jahres 1911 zur

Ausschüttung elangten Gewinne verrechnet worden: -

4Z Ham urgisehe amortisable staatsanleihe von 1909, 4Z. Ungarische staats-

rente von 1910 (l-lerbst), 41X296 Ungarische steuerfreie staatskassenscheine
von 1910 (Herbst), 40-» Ungarische steuerfreie Kronenrente vom-Jahre 1910

(F’rüh«jahr), 40XosFrankfurter Palmengarten Obl· ationen, 5EZ Anleiheder Ge-
werkschaft Riedel, Aktien der—Ostdeutschen Eisenbahn-Gesellschaft, Aktien
der Hugo schneider Aktiengellschaft. Paunsdorstej zig. Aktien der Allge-

-n1einen ElektricitätssGesellschaft von l910. Aktien c er sehwedisehen Duns-

sions-Gesel.lschakt, Aktien der Oberrheinischen VersiehRange-Gesellschaft
Die grösseren Finanzoperationen, an denen wit- uns im Jahre Ell-durch

Uebel-nahme oder Beteiligung interessiert haben, und die grösstenteils bereits

abgewickelt wurden, sind irn wesentlichen die nachstehenden:
·

4B Deutsche schutzgebietsanleihe von 1911. 495 EisenbahnsAnlehen und

496 Allgemeines Anlehen von 1911 der Königl. Bayerischen ssaatsisegierung,
496 Württernbergische Staatsanleihe von 1911, Württembergische schutzs

scheine, 496 Hamburgische amortisable staatsxtnleihe von 1911, 4Z Henne-
versche Landes credit-Anstalt Obligationen von 1911 [F’rlih·jahr- und Herbst-

Emission). 4Z Kaiserlich Ottern-mische Zollanleihe von l911. 5Az Kaiserlich
chinesische HukuangstaatseisenbiihnAnleihe in Gold von 19ll, 496 Posener
ProvinzialsAnleihe von 1911 I. Ausgabe, 496 Anleihen der städte Altona,
Bamberg, charlottenburg, Cottbus, Dijsseldorf, Essen, Ha en, Halle. Lichten-

berg,Lörrach, München, 4V2Z Anleihe von 1911 serie V l der Allgemeinen
Ele tricitäts-Gesellschaft, Pfg-Z Anleihe von 1911 der Aktien esells(-haft für

Verkehrswesen zu Berlin, Ong Obli ationen der Berliner Ele tricitätswerke,
ZZ hypothekarisch eingetragene eilschuldverschreibunssen serie C der
Vietoria Falls and Transvaal Power company ijited, 41 YX 2 years Noles

der Ferrocarriles Nacionales de Mexico, 412215 Anleihe von 1911 der Gesell-

schaft für elektrische Unternehmungen, 496 Pfand- und Kreditbriefe des

Landwirtschaftliehen Kreditvereins im Königreich sachsen zu Dresden
serie 26—31, 4V2Z Anleihe der »Midgard« Deutsche seeverkehrssAktjeni

gesellschaft in Nordenham, 4IJ2Z Anleihe der Rheinischswestfålischen Elek-
trizitåtsvverke Aktiengesellschaft, 41J2Z HypothekarsObligationen der sear-
u. Mosel-Bergvverks-Gesellschaft zu Karlingen, 4 VZZ Grosse Berliner strassen·

bahnsobli ationen, ZZ Obligationen der Gewerkschaft Rastenberg. 50-·, Obli-
ationen ei« Gewerkschaft Alexander-halb SN, Obligationen der »Eelectrica«
umänisehe Aktiengesellschaft vorm. Lahmeyer in Bukarest, 41X2Z Obli-
etionen der Frankfurter LokalbahnsAktiengesellsehaft, 4V296 Obligationen
er Adler G O enheimer Lederfabrik Aktiengesellschaft. 41X296 Oin ationen

der Rheingau « ektrizitätsvverke Aktiengesellschaft,496 Obli ationen er Ober-

rheinisehen Eisenbahn-Gesellschaft, 4 J296 Obligationen er Elektricitätss

Flefåmnlesskellschafy47296 Obligationen der schweizerischen Gesellschaft
e vve e. -
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Neue Aktien der Eisenlciittenwerk Thale Aktiengesellschaft zu Thale a.-H., der
A. Biebeck’scheu Montauwerke Aktiengesellschaft zu Halle a. s.. der Brauerei
Ernst Engelhnrclt Nachf. Aktiengesellschaft der Filter- und Brautechnischen
Maschinenfabrilc Aktiengesellschaft vorm. l« A. Euzinger, der C· Heckmaun
Aktiengesellschaft, Duisburgx der Tempelhofer Feld Aktiengesellschaft fiir
Grundstiicksverwertung (Einl·iihrung). Kuxe der Gewerkschaft Rastenberg,
neue Aktien der Rei11j2e1-,Gebbert öx schall Aktiengesellschaft der Baye-
rischen Celluloidwareufubrik vorm. Albert Wacker Aktiengesellschaft der
Maschinen- und Armaturfabrik vorm. Klein, Schanzlin G Becken der Holz-

verkohlungs sindustrie Aktiengesellschaft, Konstanz, 41,-2«y(",Teilschuldvers

schreibungen lcmission 1909 und 1910a und Aktien serie A—G der Deutsch-
sitdamerikanischen Telegraphengesel schaft Aktiengesellschaft, öZ Teilschulds

verschreibungen und neue Aktien der Deutsch-Ueberseeischen Elektricitäts-

gesellchaft.

Neue Aktien der Azow-Don Commerzbank, der Banca Commereiale Italiana, der
Priv. Bank und WechselstubensActien-Gesellschaft ,,ll-lercur«, der Di-

rection der Dis(:onto-Gesellschaft, der Mitteldeutschen creditbank, der Natio-
nalbank für Deutschl-meidet K. K. Priv. Oesterreichischen Credit-Anstalt flir
Handel und Gewerbe, der Russisehen Bank für auswärtigen Handel, der
st· Petersburger internationalen Handelsbank, der Ungarischen Allgemeinen
Creditbank, dcss Credit Anversois, der Deutschen Hypothekenbank in Meinins

gen. der Handelsbank für Ostafrika, der Amsterdam-schen Bank (Al)lösung der

Gründerrechte).

Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankilrmem

Die unter obiger Ueberschrift laufenden Engagements beziffern sich Ende 1911 auf :

M. 15 429 Ass.— Aktien von Banken

,
2694 001.— Kommanditistisehe Beteiligung bei Bankgeschliften

M. 18123881.—.

Die hierauf laut Gewinns und Verlust-Konto entfallenen Gewinne verteilen sich:

Lauf unseren Besitz an Aktien mit . . . . . . . . . . . . M. 959319.60
2. auf unsere KommanditsBeteiligungen mit-« . . . ,; 198778.30

Zusammen M. 1158097.90

Bankgebiiuda
Dieses Konto umfasst unsere Bankgebäude (ink1. Mobiliar und Einrichtun ) in

Berlin. Darmstiult, Frankfurt a. M.. Halle a. s., Hannover, Leipzig, München, ürns

berg, Bamberg, Frankfurt a.0., Freiburg (Breisgau), Giessen, Neustadt (Haardt), Queds
linburg, welche unter Beküclfslchtigung der bisherigen und der per 31. Dezember
1911 vorgenommenen Abschreibungen mit · . . . . . . . . . . M. 17 769 N6.24

abzüglich Hypotheken und Restkattfgelder auf Berlin, Werder-
scher Markt 2—-4,schinkelplatz 5. Niederlagstrasse 4--5, auf Han-

nover, Aegidientorplatz 3. auf München, LenbachiPlatz 4, auf

Freiburg (Breisgau), Münster-strasse 2, im Gesamtbetrage von .
» 2910000·—

d. h. per saldo mit . . .

..
. . · . « . . . . M. 1485997624

in der vorliegenden Bilanz erscheinen.
'

Zweigenstaltem
Uns» Institut 1)es.qss·nn11.Jauuar1912 neben seinen Hauptsitzenin Berlin und

Darmstadt Zweigunstalten 1n folgenden stadten, und zwar

Filialen in: l)ttsseldnrf, Frankfurt a. M., Halle (saa1e), Hannover, Leipzig,
Mannheim, München, Nürnberg-, stettin. strassburg i. Els.;

Niederlassungen in: Bamberg, Cottbus, Forst (l-ausitz), Frankfurt a. 0., Freiburg
(Brets»au), Fitrth, Giessen. Gul)eu, Land-tu (Pfalz), Neustadt
(Haardt),()lfenbach a. M., Quedlinburg, Wiesbaden;

Depositenkassen in: Bamberg, Berlin und Vororteu (80), Darmsta(it. Frankfurt a. M.

(3), HEMUOYAP(!l). Leipzig (4), Greifswald, Ludwighafen a. R.li.,
Prenzlau, Sorau N.-L., spremberg-L., stargurd i. P., stettin (2);

Agenturen in: Alsfeld (0berhessen), Butzba0h, Herborn, Kehl, Pasewalk,
sangerhausen, Senftenberg.

Die Direktion.

Durch die von uns bestellte Kommission ist die in den Anlagen des oegens
würtigksn Berichts wiedergegebene Bilanz sowie die Gewinn- und Verlust-Rechnung
des lustituts eingehend geprüft worden; wir finden ge en dieselben nichts zu er-

innern und erklären uns mit d.-m vorstehenden Bericht er Direktion, welchem wir
nichts hinzuzufügen haben, In allen Teilen einverstanden.

Der Aufsichtsrat

Dr. «icaempk,
Vorsitzenden
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BergischNärkische
Bank Elberfelct

Bericht des Vorstandes über

das Geschäftsjahr l9ll.
lm Berichtsjahre hat die wirtschaftliche Aufwärtsbewegung weitere bemerkens-

werte Fortschritte gemacht-
Die Einnahme der deutschen Eisenbahnen stieg von 2492 auf 2673 Mill. M»

Deutschlands Einfuhr von 9306 auf9812 Mill. M., seine Ausfuhr von 7644 auf 8220 Mill. M.
Allerdings war die Entwicklung nicht frei von störun «en, die sich zum

rossen Teil aus dem sehr bewegten Verlauf der äusseren Po itik ergaben. Die
evolution in Mexik0, die- Wirren in china und Persien, der italienisch-türkische

Krieg brachten mancherlei Unsicherheit in die wirtschaftlichen Verhältnisse. Im
Brennpunkt der politischen Ereignisse standen jedoch der Marokkokoniiikt und
die durch ihn verursachte zeitweilig hochgradige spannung in den deutsch-englischen
Beziehungen, die monatelang einen schweren Druck auf die Geschäftslage ausübten.

Ungünstig beeintlusst sah sich ferner das Erwerbsleben durch die lang anhal-
tende Dürre, die eine Teuerung vieler Lebensmittel und eine Sehwächung der Kauf-
kraft breiter Volksschichten für industrielle Erzeugnisse zur Folge hatte.

lm Bangenclsiift trat die Belebung trotz der Beilegunv der vorjährigen Diffe-
renzen zwischen Arbeitgebern und Arbeitern und der für das Gewerbe günstigen
Witterung des Sommers und des Herbstes nicht in dem erwarteten Umfange ein, da
schwierigkeiten in der Beschaffung von Bau- und Hypothekengeldern sowie irn
Grundstücksverkehr infolge der Ri-ichswertzuwachssteuer die Entfaltung der Baus

tatigkeit stark hemmten. immerhin zeigt das Gesamtbild eine Besserung gegenüber
dem Vor-jahre.

·

Die deutsche stelnkohlenfördernng stieg von 152,8 Mill. Tonnen auf 160,7 Mill.
Tonnen; an der steigerung hatten die reinen syndikatszechen im allgemeinen jedoch
keinen Anteil. Deren Lage blieb vielmehr infolge des bekannten Verhältnisses zu den
Hüttenzechen, der scharfen Konkurrenz der Aussenseiter, steigender Arbeitslöhne,
des lang anhaltenden ungünstigen Wasserstandes und starken Wagenmangels z. T.
recht schwierig, wes auch in geringeren Betriebsgewinnen und Ausbeutenzum Aus-
druck kam. Erst in der letzten Zeit des Jahres gestalteten sich auch für die reinen

syndikatszechen die Absatzverhältnisse etwas besser, so dass das syndikat im De-
zember die Einschränkung für Kohlen von 12V2 auf los-, und für Koks von 3272 auf

ZZZ herabsetzen konnte.
Um die Jahreswende kam die lang angestrebte Einigung zwischen dem

syndikat und den aussenstehenden Zechen soweit diese inzwischen in Förderung
ekommen sind, und. vorläufig zwar nur aut«ein Jahr, eine Verständigung zwischen
yndikat und Eislcus hinsichtlich seiner rheinischiwestfälischen Gruben zustande;

hiermit ist ein bedeutsamer Erfolg auf dein Wege zur Erneuerung des Kohlensyndikats
erzielt.

Die Beendigung des Konkurrenzkam fes mit den Aussenseitern sowie die
mit Wirkung vom l. April ds. Js. an besch ossene Erhöhung der Kohleupreiso er-

öffnen Aussicht auf eine Besserung der sehr zurückgegangenen Betriebsergebnisse
der Zechen.

"

Die Biscnintlustrie hat, im ganzen betrachtet, ein recht gutes Jahr hinter sich.
Nach vielen Schwierigkeiten gelang unter Beitritt der siegerländer und Lothrin zer-

Luxemburger Werke die Verlängerung des deutschen Roheisenverbandes bis 19l5.
Die Roheisen roduktion stieg von 14,8 auf 15,5 Mill. Tonnen und der Absatz des Stahl-
werksverban es in Produkten A von 5,2 auf 5,8 Millionen Tonnen·

Die Preise für die Erzeugnisse des Stahlwerksverbandes blieben im alleemrinen
unverändert, Jedoch ging mit der steigenden Beschäftigung für andere Fabrikate
Hand in Hand eine wesentliche Erhöhung der Preisla e, besonders seit im letzten
Jahresviertel die politischen Besorgnisse nachliessen un die Käufer aus ihrer Zurück-

haltung heraustreten
Allerdings

breiteten sich einige schatten über das sonst

günstige Bild. Der höhrenmark lag nach Auflösung lder alten Vereinigung immer
noch sehr schwach, vor allem aber besteht bis heute grosse Unsicherheit hin icht-
lich der Erneuerung des stahlwerksverbandes, da die zu diesem Zweck gelührten
Verhandlungen noch keine nennenswerten Fortschritte zeigen.

Die llletalls nnd Insekinenslndustrie führt trotz der im allgemeinen andauernden
lebhaften Beschäftigung immer noch Klage über wenig auslcömmliche Preise, nament-
lich litten die Textilmaschinenfabriken unter der ungünstigen Lage des Textilgewerbes.
Auch wurde die Anschatfung von landwirtschaftlichen Maschinen infolge vielfacher
Ernteausfälle eingeschränkt lm grossen ganzen aber war die Lage der Brauchs-
besser als im Vor-jahre.
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Die elektroteehnische Industrie hatte einen andauernd guten Geschäftsgang zu

verzeichnen. Die Ausführ, besonders in Kraftiiiascliinen aller Art, nahm sehr zu.

Ebenso war die Lage der chemischen Grossiiidustrie im Jahre 1911 wiederum

günstig »

·

Wenig erfreulich waren die Verhältnisse in der gerade für unseren Bezirk sehr

wichtigen ’l’ext-ll-sdustrie und ani ungünstigsten wohl in der Bauiiiwoll-Spinnerei und

Weberei. Der jähe Preissturz der Rohbauniwolle im Il. Halbjahr hatte eine starke

Entwertung der Vorräte zur Folg-zdie manchen Betrieben schweren schaden zufügte
und einzelne zu Fall brachte, irst zum Jahresschluss trat eine Besserung ein, die

eine gewisse Dauer verspricht. ·

In der Wollindustrie mussten vielfache Betriebseinschränkungen vorgenommen
werden. Die Besatzindustrie hatte ebenfalls über unzureichende Beschäftigun zu

klagen. In der Seidenindustrie füllten sich die Lager infolge des durch die ode

verringerten stossbedarfs Die Ausfuhr konnte zwar noch zunehmen, doch stellten

sich die Preise niedriger als im Vorjahr. lii den Aussichten für das neue Jahr

shat sich nicht viel gebessert-
Für die lfaliindustric ist das-i Jahr 1911 bedeutungsvoll durch den Abscliluss des

Vertrages mit den inassgebenden ainerikanischeii Icäiifergruppen und den Beitritt

von Aschersleben und sollstedt zum syndikat, so dass die deutsche Kaliindustrie

seit dein i. Oktober 1911 durch ein einheitliches starkes syndikat vertreten wird-

Der Gesaintuinsalz desselben ist »von 146 lllill. M. auf ca. 163 Mill. M. gestiegen.
Die Erhöhung der Unkosten bewirkte, dass nicht überall dem gesteigerten Umsatz

auch das Gewinnergebnis entsprach.
Im November wurde die ab l. Januar 1912 geltende neue Quotenverteilung ver-

ötkentliclit, durch die die llartsalzwerke in Anerkennung ihrer hochprozentigen salze

gegenüber den carnalitwerken begünstigt wurden. liifolge der grösseren Mitglieder-
zahl ist die Duischschnittsquote von 12,98 Tauseiidstel aut« 10.,64 'l’ausendstel gefa len-

Einen Ausgleich bietet dagegen der infolge des höheren Absatzes gestiegeiie Ein-

lieitswert eines TausendstelsAnteils. Aber die Zahl der Konkurrenten wächst noch

immer, und es erhebt sich die warneiide Frage, ob die steigerung der Abstzmöglich-
keit mit der rapiden, durch das Reichskaligesetz begünstigten Vermehrung der Werke

leichen schritt halten wird. Hier wird auf die Dauer nur durch eine weise selbst-

geschrankungder Interessenten Einhalt getan werden können-

Die vorübergehenden Beunruhigungen durch die Nachrichten von ameri-

kanischen Kalifunden haben sich a’s gegenstandslos erwiesen.

Von den politischen Ereignissen des Jahres wurden am unmittelbarsten Geld-

niskkt und lsorse berührt, wobei der Geldmarkt grosse Widerstandskralt bewies.

Die Geldsatze hielten sich im allgemeinen auf der Höhe des Vorjahres. Der

seit dem 26· September 1910 bestehende Reichsbankdiskont von SOJOwurde am 6. Februar

auf 4V2. am is· Feburar auf HA-herabgesetzt und hielt sich während der kritischen

Zeit auf dieser mässigen Hohe, trotzdem das deutsche Geldwesen ganz ausser-

ewöhnlichen Ans rüchen ausgesetzt war und besonders bedeutende Auslandsgut-
gaben in kurzer eit. hüssig zu machen waren. Doch konnte allen Anforderungen
ohne erhebliche schwierigkeiten entsprochen werden. und der Bankdiskont brauchte

erst am 19· september wieder auf 579 herauf esetzt zu werden; der Durchschnitt

betrug 4,4096 ges-en 4,3596 Im YOU-Ihre währen der Privatsatz im Durchschnitt von

3,54 auf TIle fiel. Zugute kamen em Markt die wesentlich geringeren Anleihe-

bedürknisse des Reiches, der Einzelstaaten und Kommunen.

stärker war die Einwirkung der Politik auf die Börse· Nachdem bis August
entsprechend der Entwicklung der wirtschaftlichen Lage eine feste Grundtendenz

und bei zwar trägem Geschlitt eine allmähliche Aufwartsbewegun zu verzeichnen

war, verursachte die Ziispitz·ullu des MarokkosKonflikts tiefgehen e Beunruhigung
und stärkere Rückschläga Die urseinbusseu wurden jedoch in den letzten Monaten

infolge einer beruhigteren Auffassung der politischen Lage zum grössten Teile wieder

wettgemacht. Nur die Rentenpapiere vermochten sich nicht wieder zu ei«li()len.

Dei- Durchsclinittskurs der an der Berliner Börse notierten festverzinslichen Werte

ist ge en 1910 um 1,6896 gesunken-klnserInstitut hat Ini verflossenen Jahre eine Erweiterung durch die Eusion

mit der Mülheimer Handelsbank Aktiengesellschaft in Mülheim am Rhein erfahren,
die durch die Generalversammlung vom 1. April 1911 unter Erhöhung unseres

Grundkapitals von 7·5itiilL auf 80 Mill. M. beschlossen wurde-

Mit ihren Zweigniederlassungeii iii sclilebusch und.0p1aden fügt sich die Mül-

heimer Handelsbank unserem engeren Geschäftsbereich günstig ein-

In Mülheirn haben wir eine Piliale unter Leitung der bisherigen Direktoren

der Mülheirner Handelsbank errichtet; deren beide Niederlassungen in Opladen und

Schlebusch wurden in Depositenkassen umgewandelt Die Verschmelzung ist mit

Wirkung ab l. Januar 1911 in der Weise durch eführt, dass iui Umtausch ges-sen
dasM 3660000,— betragende Aktienkapital der Mü heiiner Handelsbank M. 2928 00 ,-

neuei
Aktien unserer Bank mit Dividendenberechtigung ab I. Januar 1911 gegeben

wur en. -

Hiernach sind die Aktiva der Müllieiiuer Handelsbauk abzüglich der Passiva für

den Betrag von M· 2928000,— übernommen worden; der sich ergebende Ueberscliuss

wurde zu Abschreibungen und inneren Rücklagen verwandt-

Die Aktivbestände dei- Mülliejiner Handels-dank sind hiermit auf eine Basis ge-

bracht, die ein erkennbare-s Risiko ausscliliesst, und die Neuerwerbungen versprechen
auf diese Weise ein angemessenes Erträgnis, was sich im abgelaufenen Jahr bereits

erwiesen hat.
.

Der Rest der Knpitalserhöhung im Betrage von M. 2072000,— ist zu 15596
begeben. Der aus dem Agio nach Abzug der Ka italserliöhungskosten und des Aktien-

steni els verbleibende Rest ist mit 78«1597,3 M. dein ordentlichen Reservefonds

zuge essen. ..

-

Ani l. Au ust errichteten wir eine von unserer Filiale in llagen abhängige
Depositenkasse in Haspe.
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Der Umsatz auf einer seite des Hauptbuches betrug
191 gegen 1910

M. 11 838 401 038,07 M. 10 757 043 415,94
und verteilt sich auf die verschiedenen Konten wie folgt-

Lebende Konten . . . . . M. 6039 543 696,56 M. 5476 960 407,75
Rassa·. coiiponss u. Reichs-

bkink-Giro-Konto . . 2 862 538 947,21 ,,
2 600 344 225,44

Markwechsel - Konto . . .
,, 1 644 970 657,67 » l 459 280 785,18

K« into der fremden Wechsel
» 299 217 271,72 » 304 429 841,41

Effekten- und Konsortial-
Konto . . . . . . . · » 436 671 401.04 »

417 816 079,63
Akzepte und Ava1-K0nto . ,, 247 549 512,13 » 237 684 200,96
Diverse Konten . . . . . .. 307 909 551,74 » 260 527 87-'s,57

M. ii des 401 use-» M. io 757 043 415,94
Der Gesamtiiinsatz hat hiernach um 108l,3 Mill. M. zugenommen. .

Auch die Zahl unserer Kunden hat sich wieder vergrössert, was in der

steigerung der lebenden Konten von 32814 Ende 1910 auf 37 963 Ende 1911, also mehr
5149, zum Ausdruck kommt. Hiervon entfallen auf scheckkonten 6383 gegen 5261
Ende 1910, also mehr ll22.

Die Zahl der eingelaufenen Wechsel betrug 2650153 gegen 2467448 in 1910.
mithin 182 705 mehr-

lJnser Wechselbestand betru am Jahresschluss 65,0 Mill. M.
lSegen49,5 Mill. M.,

also mehr 15,5 Mill. M., während ie Bankguthaben von 13,9 Mill. . . auf 14,9 Mill. M»
aiso um l Mill. M. stiegen. -

Die Vorschiisse gegen Effekten sliegen von 71 Mill. auf 79 Mill. M., also um

8 Mill. M., die übrigen Debitoren von 163.1Mill. auf 177,3 Mill M., also um 12.2 Mill. M

lnfolge der Umwandlung
der Bankfirma M. Gerson d- co., Komm.—Ges., klaan

in eine Zweiganstalt unseres nstituts, über die unser vol-jähriger Bericht nähere
Mitteilungen enthält, ermässigten sich unsere KommanditsBeteiligungen von 3 Mill. M.
auf IVZ Mill· M., also uin 11J2Mill. M.

»

Die steigerung auf dem lmmobiliensKonto von ca- 8,5 Mill. M. auf ca-

8,9 Mill. M. erklärt sich durch die Uebernahme der Geschäftshauser unserer neuen

Zweiganstalten in Mülheim a. Rh. und Hamm und des-en Depositenkassen unter

Berücksichtigung des Abgangs mehrerer Objekte aus unserem sonstigen
Imniolsilienbesitz.

Die Akzeptverbindlichkeiten nahmen im abgelaufenen Jahre wieder etwas zu,
und zwar von 43.5 Mill. M. auf 46.4 Mill. M., also um 2,9 Mill. M

. Die Depositen auf Kündigung haben sich von 86,0 Mill· M. auf 93,4 Mill· M.,
also um 8,4 Mill· M. erhöht, die übrigen Icreditoren von 111,7 Mill. M. auf 129,8 Mill. M.,
also um 18,l Mill. M. .

Die in den vorstehenden Ziffern zum Ausdruck kommende Ausdehnung unseres

Geschäl·tes entfällt besonders auf usssere neuen Geschäftsstellen Hamm und Mülheim

einschliesssich der ihnen unterstellten De ositenkasseii; doch haben unsere alten
Geschäftsstellen auish wesentlichen Antei daran. so sind an dem Mehrumsatz von

lusi Millionen Mark die alten Geschäftsstellen mit 472 Millionen Mark, die neuen

mit 609 Millionen Mark beteiligt.
"

Wir waren im Jahre 1911 beteiligt an der Ausgabevon-

4 Z Aachener stadtanleihe,
«

Diisseldorfer .-St-idtanleihe,
4 Z Mulheiin am Rhein Stadtanleihe,
4 Z Mülhksim an der Ruhr Stadianle he
4 96 Anleihe der Flmscheisgenossenschaft,
5 Z Anleihe der Gewerkschaft Gebra.
5 96 Anleihe der Gewerkschaft Weidtmanshall (Bisn1arclcshall),
neuen Aktien der Baroper Walzwerk·Akiiengesellschaft,
neuen Aktien der Aktiengesellschaft Deutsche Kaliwerke,
neuen Aktien der Deutschen EisdölsAktiengesellschaft,
neuen Aktien der Gebrllder GoedhartAktiengesellschaft,
neuen Aktien der l(ronprin2-Aktiengesellschaft flir Metallindustisie,

ferner bei der Einführun der
Aktien der Aktiengesellschaft eutsche Kaliwerke,
Aktien der Boeddinghaus, Reimann··k Co.-Aktiengesellschaft,
neuen Aktien der Rheinischswestfalischen RückversicherungssAktiengesellschakt,

sowie bei der Uebernahme von

4 O-»Badischer S,taatsanleihe,
4 Z Bayerischer staiitsanleihe,
4 96 Hamburgischer staatsanleihe,
4 Z Anleihe dei- Gelsenkirchener BergwerkssAktiengesellschaft,
4 95 Anleihe der Gesellschaft für elektrische Hoch· und Untergrundbahnen in Berlin,
570 Anleihe der Gewerkschaft Alexander-hall,
41X2Z Anleihe der Gewerkschaft Amelie,
41X296 Anleihe dei· Gewerkschaft Augustus l,
41J2 96 Anleihe-der Gewerkschaft Brassert,
silng Anleihe der Gewerkschaft carl-Alexander,
4V2 O-»Anleihe der Gewerkschaft BmschersLi pe,
4Vp 96 Anleihe der Gewerkschaft des steinko lenbergwerks Ewald,
41J296 Anleihe der Gewerkschaft Fürst Leo old,
41X296 -Anleihe der Gewerkschaft Grille, unke it Go.,
5 Z Anleihe der Gewerkschaft Hansa silberberg,
596 Anleihe der Gewerkschaft Volkenroda,

47 96 Anleihe der Gewerkschaft Wintershall,
4 JAIZ unleihc der siemens- schuckertwerke G. in. b. Isl»
Ieueif Aktien der Daimler-Motoren-Gesellschaft,

A oXO
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neuen Aktien der GasinotorensEabrik Deutz,
neuen Aktien der Gelsenkircliener Bergwerks-Aktiengesellschaft,
neuen Akt-en und 47270 Obligationen der Hirsch-Kupfer- und MessingwerkesAktien-

gesellschaft,
neuen Aktien der Mitteldeutschen Creditbank,
neuen Aktien der Mitteldeutschen PrivathanksAktiengesellschaft,
neuen Aktien der Norddeutschen Kreditanstalt,
neuen Aktien der Rheinischen Kreditbank,
neuen Aktien der Orejnstein G Koppel-Arthur Koppel-Aktiengesellschaft,
neuen Aktien der Varziner Papierfabrik,
Aktien Lit. A der Tempelhofer Feld-Aktiengesellschaft für Gruiidstücksverwertung,
5 Z chileniseher staatsanleihe,
5 Z Chinesischer staatsanleihe (HukuangsEisenbahn-Anleihe),
stlxz Z Moskau-Kasan.-Eisenbahn-Gesellschaft 0bligat·,
41J2 Z Podolische Eisenbahn-Gcsellschaft-0bligationen,
ö Z Victoria Falls and«Transvaal Power Company Liinited, debentures serie c

und bei der Kapitalserhohung der Russischen Bank für auswärtigen Handel-

Das Konto unserer eigenen Effekten setzt sich zusammen aus:

1. Deutschen staats-, Provinzials nnd Rommunalpapieren und
Pfandbriefen deutscher Hypothekenhk — darunter ca. 93X4Mill.
Mark Anleihen des Deutschen Reiches und deutscher Bundes-

staaten—in51Gattun en . . . . . . · . . ». . . . . .

2. Obligationen industriel er Gesellschaften und ausländischen

Aiilagewerten in 30 Gattungen . . , . , .

Z. Aktien und Diversen in 46 Gattungen

M. 10 731 498,03

» 4136283,65
. . . , 8856391,68
zusammen M. 18724 l7s5,36
gegen 1910 » 18806215,87

Unser Konsortial-Konto besteht aus:

l. 9 Beteiligungen Un Staatspapieren, Kommunalanleihen und

Transport—Gesellsch-1ften . . . . . . . . . . . . . . . . M. 890416,66
5 Beteiligungen an Grundstücksgeschäften . . . · . . . . .

-

, 396 343,98
3 Beteili ungen an Bankgeschäften . . . . . . . . . . . .

» 531858,20
34 Betejjgungen an Aktien und Obligationen verschiedener
Gesellschaften. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3923520,04

zusammen M. 5742135,90
gegen 1910

» 6536131,10
Das Wechsels und ZinseiisKonto schliesst ab mit einem Gewinn von

M. 7126 996,68 gegen M. 6399 003,90 in 1910

und das Provisions-lc0nto mit einem Gewinn Von

M. 4507 977,03 gegen M. 3928 731,93 in 1910.

Die Gewinnsteigerung auf beiden Konten ist in der Hauptsache erzielt durch
die Ausdehnung unseres laufenden Geschäfte in Verbindung mit der Kapitals-
erhöhung und der Errichtung der neuen Geschäftsstellen.

Die gesamten Unkosten erforderten
M. 4201057,58 gegen 1910 M. 3881414.82.

Hiernach sind die Unk08t9ll»llln ca. M. 320000 gestiegen, wovon ca. M. 67000
auf höhere steuern entfallen- Im ubklgen ist die steigerung vorwiegend verursacht
durch die Errichtung der neuen Geschäftsstellen, die Gehälter der mit diesen
stellen übernommenen Beamten u. Gehaltserhöhungenbei unseren bisherigen Beamten-

Die Gesamt-Unkosten einscliliesslich Talonsteuer stiegen von 1906 bis 1910 von

M. 2750 000 auf M. 3975 000, und Im Jahre 1911, wo ein uin ö Mill. M. höheres Aktien-

kapital zu berücksichtigen ist, auf M.-4300 000,—. Hiervon entfallen auf steuern 1906:
M. 5870(10, 1910: M. 1060 000. 1911: M. 1132000. Prozentual ergibt das eine steigerung-
der Gesamt-Unkosten von 3,660-0 auf 5,38 A» also in 6 Jahren um ca. 4796 und
der öffentlichen Lasten um ca. 9ZZZ,

Auf Etfektens und KonsortialsKonto ergab sich ein Verlust von M. 1239759,01
gegen Gewinn in 1910 M. »19927156,93.

. .

Verschiedene Umstande trafen zusammen, um das Ergebnis dieses Kontos

ungewöhnlich ungünstig zu beeinfiussen schon an und für sich war das Erträgnis
des lenkend-M Effektsnseschafts gegen 1910 geringer, da unter dem Druck der poli-
tischen Weltlage Gelegenheiten zu gewinnbrin enden neuen Geschäften und zur

Abwicklung alter sich weniger als im Vorjahre oten. Dann waren neben den Ab-

schreibungen auf unseren-Bestand an deutschen staatskapierenerhebliche Abschrei-
bungen auf unsere BeteiliIsung an der Hüstener Gewer schalt und auf eine grössere
Beteiligung an einein anderen industriellen Unternehmen erforderlich. Beide sind
vö lig abgeschrieben. In der Hauptsache aber ist der grosse Verlust verursacht
durch Abschreibungen auf unseren Besitz an Aktien der Berliner Terrain· und Bau-
AktiensGesellschaft von ca. 2 Mill. M. Norninal sowie auf andere aus der Verbindung
mit der Firma Boswau Cz Knauer G.in. b.H. und der Berliner Terrains und Bau-
Gesellschaft herrührende Effekten und KonsortialsBeteiligungen.

Auf Debitoren schrieben wir unter Heranziehung von M. 800000,— aus dein
Delkrederefonds, der sich dadurch auf M. 1807377,59 ermassigt, M. 905000,- ab-
hiervon entfallen ca. M. 860009,——»aufEnga ements im Zusammenhang mit der

Firma Boswau G Knauer, auf die in den Vorjahren schon Rückstellungeri gemacht
waren.

«

« lrn Februar d. ..J. wurden unsere sämtlichen aus der Verbindung]nilt Boswau
O Knauer G.m,b.H. und dei- Bksrliner Terrain- und Bau-Gesellschaft errührenden
Aktiva, mit Ausnahme einiger Wechsel, die in Kürze ablaufen und deren Eingang
mit Sicherheit zu erwarten ist, an ein Konsortium begeben, das die Reorganisation
der erwähnten Gesellschaften in die Hand genommen hat; der Preis, den wir er-

zielten, deckt unsere Bilanzpreise voiii 31. Dezember v. J-

PPIP
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Für die ans der Verbindung mit Bosvvau G Knauer uns verbliebenen über

AvalsKonto verbuchten Avals und Hypotheken-Garantie-Verptliclitungen haben wir

bis auf zwei Fälle Riiekblirgschaften. soweit in diesen Verpflichtungen für uns

noch Risiken liegen sollten, finden sie in unserem Delkrederefonds mehr als aus-

reichende Deckung.
Der gesamte Bruttogewinn (Zinsen und Provision abzüglich Verlust

auf Effekten- und KonsortialsKonto) beträgt . . . .

zuzüglich Vortrag aus 1910 . · . . . . . . . . .

M. 10 305 214,7(1
650 179,52

M. 11 045 39422
Davon ehen ab-

Handlungsnn osten und steuern. . . . . . . ,. . M. 4 201057,58
Abselireibung aus« Immobilien . . . . . . · . . .

,, 15963l-,03
Abschreiliung auf Del)itoren· . . . . M. 905 000.—

davon dem Dellcred.-Fonds entnommen .,. 800 000,-— » 105 000,—

TalonsteuersTilgung . ., . . . . . . . . . . . .
»

98 750,—- » 456l4ll,61
u 430 952,61

Nach Dotierung der ausserordentlichen Reserve mit M. 129038,65
und nach Verrechnung der vertragsmässigen Gewinn-

anteile für den Vorstand und Beamte, von Be-

lohnungen für Angestellte, sowie der statut-

mässigen Tantieme filr den Verwaltungsrat mit
» 497225.40 » 626264,05

verbleibt ein Reingewinn von . . . . . . . . M. 5854 sus,56
Von diesem Reingewinn von . . . . . . . . M. 5854 688,56

beantragen wir, dem Beamten-Pens.-P.
wie seit Jahren . . . . . · . . 50 000,—

zuzuweisen, an die Aktionäre 7Z Div.

zu verteilen mit . . . . .
» 5600000,— »

5650 000,—

nnd den Rest von . . . . . . .

auf neue Rechnung vorzutragen.
Der ordentliche Reservefonds erhöht sich durch das bei der Ausgabe der neuen

Aktien erzielte Agio abzüglich Unkosten um M. 781597,36 auf M. 20 492 041,94.
Der ausserordentliclle Reservefonds stellt sich nach der satzungsmklssigen

Zuweisung aus dem Gewinn für 1911x1uf M. 3872 790 83.
-

Elberfeld, den 2. März1912.

Der Vorstand

der Bergiseh Märkisehen Bank.

Berliner HypothekenliankAktiengesellschaft
Bilanz per 31. Dezember rot-.

M. 204 688,56

Aktlvsk M. Pf. Passlvlh M. .Pt«.
Kessenbestand . . . 554 888 40 Aktien-Kapital . . . . . 22 700000 —-

Kupons und sorten . . . 28 455 15 Gesetzliehe Reserve . . . 2270 00ss —-

Etfeklen . . . . . . · . 52309717— spezial-Reserve. . . . . 2l)000l10—

FVeehsel · . . . . . . . 182097 70 Agio-Reserve . . · . . 59300810

Debitoren . · . . . . . 389 865 67 Provisions-Reserve. . . . 250 000 —-

Anlnge im Hypothekeus Talonsteuer-Reservc . . · 145000 —-

Geschält . . . . . - . 287042 520 97 Plnndbricf Umlauf . . . . 213 604 360 —

KommunalsDarlehen . . . 15 945 591 22 lcommunuliobligationen . 15020 200 —

Riickständige Hypotheken- Gekiindigte und verloste

Zinsen . . . . . . . . 78718 45 Plandbriele. . . . . . 42s5717

Arn l. Januar 1912 kallige Amortisationskonds iiir Hy-
Hypothekenzinsenprolklll potheken . . . . . . . 174623 62

(e.l)ziiglich der bereits ein- AmortisationskondsliirKom-

gegangenen) . . . . · 1361963 47 munul-Darlehen · . . . 345 167 2l.

Am l. Ianuer,1912 fällig-e Kreditoren · . . . . . . 1500922 08

KommunalsDarlehnssZins Vorausbezeliltellypotlieken-
sen (abziiglieh der bereits Zinsen . . . . . . . . 28 726 47

eingegangenen) . . ,
. 322 229 24 Pfaudbrieks u. Koinmunal-

Benkgebäude Behrenstr. 35 0blig.·l(u1)ons . . . . . 1956548 GLZ

—J——GrundschuldM.1500000 949 490 -— Rilckständigo Dividenden-

Banlkgebäude Teubenstru 22 scheine . . . . . . . 30941—

unbelastet- . . . . . . 459 484 90 Reingewinn . . . . . . 1992 ist-) LE)

262 546 203 17 262 546 263 l7

Die Auszahlung der auk 672 Oxo festgesetzten Dividende kilr 1911 auf die Aktlen

La. A und B erfolgt gegen Einreichung des Dividendenseheines Nr. 10 mit- M. 65.—
von heute ab an unserer lcusse in Berlin, Taubenstr. 22 und an den früher bekannt

gemachten Zuhlstellen.--
.

Der Geschiiftsberieht klir 1911 kann kostenlos von uns selbst oder durch unsere

Plandbriefverknufsstellen bezogen werden-

Bekllth den S. März 1912.

Berliner lslynolliekenlsankAktiengesellschaft
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Ekllfsclslc Baslc
Geschäftsbericlit iiir das lalir Mil-

Politisclie Beunruhigung-en haben dem z w ei un dv i erzi sten G es ch äftsj ahr
unserer Bank das Geprage verliehen. Marokko, Mexik0, Tripolis, Persien. Portugal,
(’hina —, diese Namen bezeichnen die mehr oder weniger schweren Sorgen. die das

weltwirtschaftliche Leben iiii Jahre 1911 gestört haben. Trotz dieser lleinmungen
konnte die aufsteigende Konjunktur der deutschen Volkswirtsihatt weitere Fort-
schritte machen.

·

·

ln England, und wahrend der Mai-ol(kowirren auch in Frankreich, ist die Lage
des deutschen Wirtschaftslebens mehr denn je als eine bedenkliclie geschildert
worden. Das-ei hatic die Reichsbank niehr Gold als die Bank von England. und die
lcurse der heim schen Staatswerte fielen unter dem Eindruck der olitischen
Beklenimiiiigeii in hngland und Frankreich stärker als in Deutschland. ie relativ

gute Haltung des deutschen«Geldmarktes wurde auch nicht erschüttert durch die

Abziehiing iremder Gelder, die auf kurze Fristen in Deutschland angelegt waren· lm
1n- und Auslande wird der»Umfang und die-Bedeutung der fremden Gelder für

Deutschland vielfach überscliatzt; es wird meistens übersehen, dass den kurzfristigen
Forderungen des Auslandes an Deutschland stets auch erhebliche deutsche Forderungen
an das Ausland gegenuberstehen Wir haben seit Jahren so disponiert, dass unsere

kurzfristigen Verbindlichkeiten gegenüber dein Ausland ein Gegengewicht in jederzeit
greifbaren Guthaben und Forderungen an das Ausland fanden. speziell in der
kritischen Zeit des letzten S atsoiiiiners war unsere Position in dieser Beziehung
stark aktiv. Insbesondere ha en wir seit längerer Zeit davon abgesehen, in irgend-
einer Form kurzfristige Gelder aus Frankreich anzunehmen-

Der Reichsbanksatz betrug im Durchschnitt 4,397 Wo gegen 4,34600 in 1910,
der Berliner Privatdskont betrug 3.531(-J9 gegen 3.540X0. Während also der Privat-
diskont ini Durchschnitt etwas gefallen ist, war der Bankdiskont um einen kleinen
Br chteil höher, ein Beleg die vorsieht-ge Diskcntpolitik der R.eiclisl)anlr. weiche
dann ermöglicht hat. mit einem satz von öuxo liber den Jahreswechsel auszukoiiimen.

Die Getreideernte war befriedigend; aber ungewöhnliche Trockenheit während

des dritten Quart-Its 11988 Als-Ernte in Zuckerriiben, Kartolfeln nnd Futterniitte n

teilweise niissraten.
«

Die deutsche Boheisjendsrzeugung betrug 1512 Millionen Tonnen gegen
14,8 im Vorjahra und 1074 in Grossbritannien. Die Pro uktion von steinkohlen
wuchs von 153 Millionen Tonnen auf 160; die von Roks von 23,6 Millionen Tonnen auf

25,4. Die elektrotechnische Industrie konnte die grosse Fülle lohnender

Aufträge kaum bewältigen.· Eine reichliche Baumwollernte lieferte der so

wichtigen Textilindustrie billigeres Material und erleichterte die deutsche Zalilungss
bilanz um grosse summen.

· Der deutsche Aussenhandel zeigte im Berichtsjahre wiederum günstige
Zahlen: sine Erhöhungdek Emkuhk (0hne Bdelmetalle) von 8930 Millionen iin 19l0)
auf 95l4. und eine Erhöhung disk ·Ausl·uhr von ·«-l'7-l Millionen (in 1910) auf 8102 im

B«-riclits·jalire Dabei überw g die Goldeiniuhr den lijport von Gold um 124 Mill-
nnd lieferte auch im BeklchtsJAhke den lieweis, dass Deutschlands Zahlungss
bilaiiz eiiie aktive ist. Der

enElIscheAussenhandel ist in geringerem Verhältnis

gestiegen, und die Ausluhr Fran reichs sogar gefallen.
- Die l( apitalbi ldung war eine re chliche. Abgesehen von den steinpelfreien

deutschen staatsaiileihen, sind Effekten im Wert von iiber 24200 Miilions n mit dem

H(«j0hsst.-mpei versehen worden, eiiie halbe Milliarde mehr als im Voikiahra Die
statistik der Einissionen weist- dagegen einen Rückgang auf, namentlich weil das
Reich und lsreussen keine neuen Anleihen aufzunehmen hatten· Trotzdem sind die

deutschlkn
staatsanleihen noch etwas im Kurse gefallen, weniger allerdings als die

en lisc en-g
Die Einlagen in deutschen sparkassen zeigen dauernd erfreuliche Vermehrung.

Um die s arkasseneiiilagen in den vier grössten Kulturlindern zu vergleichen,
müssen wir zwei Jahre zuriickgreifen, weil die einheitliche dtatsstik nicht weiter
reicht. Es betrugeii die sparkasseiieinlagen Ende 1909 (für die Vereinigten Staaten
Juni l9l0)

im Ganzen, aut· den Kopf,
Millionen

« d. Bevölkerung

in Grossliritannien und Irlaiid . . . . . . M. 4,422 M. 99.—
in Frankreich . . . . . . . . . . . . » 4,«l45 » 113,-

in den Yereiiiigten Staaten . . . . . · . » 17,(i96 » 185«—

iii Deutschland . . .

» 15»672 » AL-

Der in den meisten Teilen des Deutschen Reichs herrschende Gebrauch. alle
lllissten, Beainteiigeliältel’- H)·p«c)thekenund Zinsen an den Kalenilerquartalen zu be-

zahlen, siihrt ganz regelmiissig zu diesen vier Terminen, namentlich aber in der
lcrntezeit und zum Jahres schluss, zu aussergeiisölinlicheiii Bedarf an Gold. Scheide-
niiinzen und lziinknoteir lsss kann zu keiner Besserung der bestehenden Zustände

Iiihi·eii, wenn durch l(rediterschwerungen zu den Terminen an den dyniptonien
kuriert wird. anstatt dass die Ursachen der regelmässigen Anspannung des Geld-
marktes beseitigt werden. Die wirksamen Mittel zur Erreichung dieses Zieles liegen
in einer Verbesserung der deutschen Zahliuigsorxxanisation; hierher würde gehören-
die Verlegung der Zahlungsteriiiiiie filr Beamtengehälter und Mieten auf andere.
verschiedene, Termine; Einführung des lseglaubigtcii schccks an stelle der noch
häutig rorkoiiiiiiendeii Barzahlungseii bei lslipotliekenregiilieruiigtssn: wie überliau it

die Verallgeiiieiiieruiig des iii England uiid Aiiierka allgemein ausgebreitet-In scheck
uud Ahrecliiiuiigsverkelii«s. durch welchen der starke Goldumlauf im Publikum sie-h
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verringern und das Gold nach der Zentralstelle strömen würde. lnzwischen und

bis die Ursache des starken Bedarfs von Umlaufmitteln zu den Quartalsenden be-

seitigt wird, ist damit zu rechnen, dass Bargeld am schlusse jedes Kalenderquartals
in Deutschland einen Wert von US bis V« Z bedingen dürfte. Es wäre aber verkehrt,
aus dieser Erscheinung, die, wie jeder Geschäftsmann weiss, z. B. in New York

häufiger vorzukommen pflegt, phantastische Zinssätze herauszurechnen·

Das Baugeschäft leidet schwer unter d m Druck der erhöhten Uebertragungss
kosten und der Reichswertzuwachssteuer, di: sich, wie von fachkundiger seit-e vor-

ausgesagt war, als verfehlt erwiesen hat. Unsere im vorjährigen Geschäftsbericht

ausge-prochene Befürchtung, dass durch die gesetzgeberischen Massnahmen der
Mittelstand im Baugewerbe ausgeschaltet werden würde, beginnt leider sich zu ver-

wirklichen· Der Umsatz von Berliner Grundstücken ist gegen das Vorzahr um 143,
ge en 1906 sogar um 400 Millionen gesunken; immerhin betrug der Umsatz im Be-

ric ts·ahr noch 553 Millionen-
n den Vereinigten Staaten litt namentlich das Börsengescliiift, aber auch das

ganze Wirtschaftsleben, unter der Unsicherheit des Aus-falls der im laufenden Jahre
bevorstehenden Präsidentenwahl und der davon abhängigen künftigen Zollgesetzgebung

Die weitere Entwicklung des deutschen Wirtschaftslebens hängt mehr als seit
Jahrzehnten von der internationalen Politik ab. Wenn sich insbesondere die in

jün ster Zeit aufgetauchten Hoffnungen auf ein besseres Verhältnis zu unseren eng-liscäenstammesvettern erfüllen, dürfte die trotz mancher Uebertreibungen gesunde
Verfassung der deutschen Volkswirtschaft auch im Jahre 1912 eine weitere günstige
Entwicklung ermöglichen-

Auf die einzelnen Zweige unseres Geschäfts über ehend, berichten wir:

1lllnserGesamtumsatz betrug 126 Milliarden ark gegen 112 Milliarden im
Vorn r.J

Unser Bruttogewinn ist abermals erheblich gewachsen, namentlich die Zins-

erträgnisse und Provisionen, während Effekten und Pinanzgeschafte den Verhält-
nissen entsprechend mit eringeren Gewinnbeträgen erscheinen. Dage en sind

allerdings auch unsere Un osten wieder stark gestiegen, beinahe aussc liesslich
durch Aufwendungen zugunsten unseres Personals, dem wir u. a. eine Teuerungs-
zulage bewilligt haben. Die Beiträge zu unserem PeamtensPüissoisge-Verein sind
erstmals für volle zwölf Monate bezahlt worden und bedeuten für die Bank eine Be-
lastun von M. 1 200 000, die mit der Zunahme des Personals noch weiter wachsen wird.

ür steuern und Abgaben hatten wir M.3453968,51 zu zahlen; für stempel
sind, ausserhalb des Unkosten-Kontos zu Lasten der betreffenden Rechnungen,
ausserdem erlegt worden annähernd 11 Millionen Mark.

Für Talonsteuer mussten wir aus dem Reingewinn des Berichtsjahres wieder
M. 400000 reservieren.

Unsere Filialen haben befriedigende Ergebnisse gebracht; die neuen Pilialen
in Brüssel und Konstantino el haben erstmals zum Gewinn der Bank mit beige-
tragen In Brüssel ist ein enachbartes Grundstück gekauftworden, auf dem im
laufenden Jahre ein Neubau für unsere Filiale entste en soll.

Der durch uns vermittelte Warenaustausch mit den überseeischen
Ländern war lebhaft. -

Die Deutsche Ueberseeische Bank errichtete neue Niederlassungen in
Rio de Janeiro und Rosario de santa Pe; ihr Abschluss zeigt erfreuliche Entwick-

lung; die Dividende wird mit 9 O-»wie im Vorjahr beantragt
Die Zahl unserer Kontokorrentv erbindungen bei der Zentrale, einschliess-

lich der bei unseren Depositenkassen in Berlin und seinen Vororten geführten Rech-

nungen, betrug am Schlusse des Berichtsjahres 183 621 gegen 172 995 im Vorsahr.
Die Zahl der bei unserer Bank überhan t geführten Konten belief sich

beim Jahresschluss auf 254 474 gegen 238701 En e 1910.
Wi-hrend des Berichtsjahres gingen bei der Zentrale an Wec hs eln ein und aus

4181339 stück im Gesamtbetrage von M. 18601177196,20. Ein Abschnitt betrug im
Durchschnitt M. 4448,60 gegen M. 3987,83 im Vorjahre.

Die Zahl unserer Beamten hat sich abermals gesteigert, und zwar von

5816 auf 6137 am Jalnsesschluss, obgleich keine neuen Pilialen errichtet wurden;

dagegen
haben wir in Qhernnitz eine Depositenkasse errichtet, welche von der

leia e Dresden aus geleitet wird.

Die Abschreibungen auf 1m mobili en mussten wir etwas höher ansetzen, weil
durch den erforderlichen Abbruch wertvoller Baulichkeiten, zum Zweck der Er-
richtun von Bankgebäuden für unseren Geschäftsbetrieb, eine entsprechende Wert-
vermin erung unseres Grundbesitzes eintritt.

Der Ertrag aus ,Dauernden Beteili ungen« und Kommanditen ist die
Dividende für 1910 auf unseren Besitz an A tien der Deutschen Uebel-seeischen
Bank (9 qu der-Bergisch Märkischen Bank (81-20-»), des schlesischen Bankvereins
(7!-2 0!»), er Hannoverschen Bank 71J20i0), der Essener CreditsAnstalt (8!,i2Ok« des
Essener Bankvereins (7 0-0), der R einischen Creditbank (7 0-0), der Deutsc -Ost-
afrikanischen Bank (10 0X0),der Privatbank zu Gotha (7 ZU der Württembergischen Ver-
einsbank (7 Oft-Lder Niederlausitzer Bank A.-G. (5 0j0), der Oldenburgischen spar- und
leih-Bank (9 0-0), der süddeutschen Bank (600), der Mecklenburgischen Hypotheken-
und Wechselbank (15 »Jo)und der Deutschen reuhand-Gesellschaft (150-0).

Die Aktien der süddeutschen Bank sind im Berichts·ahre durch Fusionin
Aktien der Pfälzischen Bank umgewandelt worden; ieses letztere Institut

(Aktienkapital 50 Millionen) hat mit der uns verbündeten Rheinischen creditbank
eine lnteressengemeinschaft abgeschlossen und ist dadurch zu unserer Befriedigung
in unseren Kreis eingetreten.

Die Anatolische Eisenbahn-Gesellschaft hatte, dank einer guten
Ernte, abermals ein sehr günstiges Jahr; zum erstenmal ist auf der stammlinie die
garantierte Bruttoeinnahme überschritten worden und die türkische Regierung hatte,
anstatt subvention zu bezahlen, einen Gewinnantei zu empfangen. lm laufenden Jahre
sollen die Bewässerun sarbejten für 50000 Hektar fruchtbaren Landes an der ersten
Teilstrecke der Bagdad ahn dem Betrieb übergeben werden. Mit Zuversicht erhoffen
wir hieraus eine solche Verkehrsaunahme auf der Konialinie, dass auch diese
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sogenannte Ergänzungsstrecke, ohne subrention der türkischen Regierung, aus

eigenen Einnahmen rentabel wird, und zwar um so mehr, als durch den Anschluss

slcik Bagdadbahn in Konia diese Linie zur Hauptstrecke auch der Anatolischen

Eisenbahnen Zu werden bestimmt ist-

Auch die Maliedonische Bahn erzielte, wie seit mehreren Jahren re el-

niisssig, höhere als die
lgaraiitieistenEinnahmen und dürfte von der türkisc en

llegieruiigssubrention de iiitiv unabhängig geworden sein« Ebenso erzielte dic

Betriebsgesellschaft der orieiitalischen Eiseiibahnen wiederum er-

freuliche Resultate
·

Für die Bagdad Eisenbahn-Gesellschaft war das Jahr 1911 ein

besonders wichtiges. Es gelang nämlich im März des Bericlitsjahres, mit der

türkischen Regierung den«Yertrag über den Weiterbau von Helif bis nach Bagdad
Zu vereinbaren. Gleichzeitig wurde die Konzession für eine allerdings nicht sub-

veiitioiiierte Anschlussbahn von der Hauptlinie nach Ale x andr e tte sowie

seitens der Hafengesellschaft HaidarsPascha die Konzession zum Bau eines kfafe ns

in Alex andrette erreicht. Diese stadt ist durch ihre geographische Lage dazu

bestimmt, den Warenverkehr der ·Bagdadbahn von und nach dem Mittelmeer auf-

Zunehmen, wahre-nd Post Und Reisende den raschen. aber kostspieli eren Weg
durch Kleinasien nehmen dürften. Noch im laufenden Jahre soll der Ba nhau von

Bagdad aus nordwarts, fur den alles Nötige vorbereitet wird, in Angriff genommen

werden; Schienen und schwellen sind auch für diese strecke beim stahlwerlkss
verband bestellt worden. Inzwischen ist die schienenlegung von Aleppo nach Nord-

westen wie. auch ostlich nach dem Eu hrat zu bereits im Gange. lm laufenden Jahre
dürften weitere ca. 300 km in der ki ilcischen Ebene und bei Aleppo dein Betriebe

übergeben werden.
linnier wiederkehrenden irrtümlichen Behauptungen gegenüber sei darauf

hingewiesen, dass die gesamten Mittel Zum Bau der Anatolischeii Bahnen und der

Bagdadbahn bis tauf geringe Bruchteile vom deutschen Kapital geliefert worden sind.

Die türkischen staatsfinanzen haben eine beinerlienswerte Elastizität

und Widerstandsfahigkeit bewiesen; die Besserung des Bud ets und die nachhaltige
rteigerung der dtaatseinnahmen erfüllen alle Freunde der ürkei mit lebhafter Be-

friedigung. Das deutsch-osterreichische syndikat für die 4 96 i g e t ü r k i s c h e Z 0 l l -

anleih e hat den bei der Begebung der ersten serie von Ltq. 7000000 erzielten

Nutzen aus eschuttetsz Das szsndiliat besteht weiter für die Begebung der ihm in

Option gege enen zweiten serie von Ltq. 4000 000; einstweilen hat es der türkischen

Regierung auf die zweite derie einen Vorscliuss von 55 000000 Mark gewahrt«
Die Unio.n Ottoiiiane, «Gesellschaft für elektrische Unter-

-n e h m u n g e n i n e r lsu r li ei in Zürich wurde mit- erheblichem Nutzen liquidiert,
weil die weitere Pinanzierung dieses aussichtsreichen Gescliiifts vorteilhafter in

Belgien vorzunehmen lsc Und auf- rerbreiterter Basis unter unserer Beteiligung vor-

genommen werden s()ll.
« -

.

Die Gesellschaft für elektrische Hoch- und Untergrunds
-s, « h n . n j n B e i- l i n war erfolgreich mit der Lösung weiterer Aufgaben beschäftigt

Der Bau der O s t a fr i lc a n i s c h e n B a h n ist nach Tabora vorgeschritten
nnd soll ohne Unterbrechung nach dein Tanganyilcassee weitergeführt werden.

Die; steaua Romana -A.·G. für Petroleumindustrie verteilte

wiederum 896 Divldende Und hat neue hoffnungsreiche Grubenfelder in der.Ent-

wicklung Die Gesellschaft hat auf einer deutschen Werftein -Motor-’l’anl(schifk

bestellt, um nnabhangig zu werden für den Transport einiger Produkte, die nicht

von der Flotte-der uns nahestehenden Europåiischen PetroleumsUnion G. m. h. H-

befördert werden. Auch dle Deutsche PetroleumiAktiengesellschaft
belindet Sich is gesunder Position und verteilte ZX Dividende. Die Preise für

PetroleumsProdukte haben leh 111 den meisten Ländern während der letzten Monate

bedeutend erhöht und werden ·nur in Deutschland aus bestimmten Gründen zurzeit

gjedkig gehalten.- Die Anatolischen Eisenbahnen haben die Feuerung der Loko-

motiven mit PetroleuiniRückstaznden eingeführt . .

Die Bayerischen St- ckstoffwerlce sind in Betrieb gekommen und

finden für jede Menge des erzeugten Kiillistickstokfs zu günstigen Preisen willige
Abnehmer-

Unser Konsprtistlconto -(Zentrale und FilialenJ bestand ain Jaliresschlusse aus:

52 Beteiligungen an staats- und Kommunal-Anleihen und
- Eisenbahn-Geschäften mit . » . . . M. 5844 910,30

248 »
an Aktien nnd Obligationen verschiedener

Gesellschaften mit . . . . . . . · » 25 431 914,20
26 »

an Grundstücksgeschäften mit . . . . . » 6117 874,56
zusammen mit M. 37 394 699,06

Das Konto eigene- Effekten (Zentrale und Filialen) setzt sich zusammen aus-:

staats- und Koininunal-Papieren sowie Deutschen Pfand-
briefen in 131 Gattungen . . . . . . . . . . . . M. 42 93551,70

Eisenbahn- und industriellen Obligationen in 70 Gattungen .
»

3 88126,—
«

Eisenbahn-, Bank- und Industrie-Aktien in 188 Gattungen .
» 6357006,09

Diverscii 124552,40
Zusammen M. 52763236JZ

Das Effekten-Konto enthält d e n t s c h e s t a a t s p a p i e r e iin Buchwerte von

M. 38321695,50.
Die nach Abscliluss rles Berichtsjahres durchgeführte Liquidation unserer Ver-

bindungen mit der Berliner Terrain- und Bau-Asc. und den dieser nahestehenden
Unternehmungen hat uns und die uns verbündete Bergisch Märkische Banlc veran-

lasst, erhebliche Opfer Zu bringen, um — soweit es an uns liegt — eine durch-

greifende Reoi«ganisation der lserliner Terrains und Bau-A.G. Zu ermöglichen. Zur

Durchführung eineis»solclien Reorganisation unter Uebernahnie von Opfern auch
seitens der Gi·ossal(tionare und unter Ausschluss eines Zuzahlungszwanges für die
aussenstehenden Alctionare hat sich die Gegenseite uns gegenüber bei der vor-

enommenen Auseinandersetzungausdrücklich bereit erklärt. Die Bergisch Mär-
·isclic Bank wird für 1911 nur 70-0 Dividende (statt sljzoxo im verfahre) verteilen,



gingt — nie Haku-ist — Itz. xniirz 1912.
www

um vollends den Verlust auszumerzen, der infolge von Missgriifen ihrer früheren
Direktion für sie entstanden ist. Wir selbst haben seit längerer Zeit ausreichende
Rückstellungen vorgenommen; in unserer Bilanz sind die aus der Auseinandersetzung
über die Berliner Terrains und Bau-A. G. für uns entstandenen Ausfälle vollständig
bereinigt Wir behalten gegenüber der Berliner Terrains und Bau-A. G. lediglich einc

Forderung, die durch eine Bürgschaft in einwandsfreier Weise gesichert ist-
Die sogenannten Zwischenbilanzen Sollen auf Grund einer Verständigung mit

der Reichsbank künftig nach einem neuen schema erfolgen. Um unseren Aktionären
und der Oeffentlichkeit den Vergleich zu erleichtern geben wir am Schlusse dieses
Berichts unsere Jahresbilanz in der alten sowie in der neuen Form.

In den Aufsichtsrat wurden in unserer letzten ordentlichen Generalversammlung
neu gewählt die Herren Geheimer Kommerzienrat Fritz von Fried-
laender- Puld, Berlin, Komm erzicnrat Paul Klap roth, Direktor der
Hannoverschen Bank, Hannover, l:J x z eilen z v o n I- o e b e l l

, Oberpräsident a. D.,
Berlin, senator Einil Possehl, Liibeck, und Oscar s c hlitter, Direktor
der Bergisch Märkischen Bank, Elberfeld.

-

Zu unserem grossen Schmerze verloren wir unseren jüngsten Kollegen, Herrn
B e r t h o l d N a h t a li am 28. Mai durch einen frühen Tod. seine hervorrag« nden
ersönlichen un geschäftlichenEigenschaften sichern ihm in unserem Kreise das
este Andenken-

Herr P a ul M. H e r r m a n n wurde im März aus der Direktion unserer

Dresdner Filiale in den Zentralvorstand berufen. Die Herren A s s e s s o r C a rl

Bergmann Adolf Brackebusch und Hugo Gidion wurden zu stell-
vertretenden direktoren in Berlin ernannt.

In B re m e n schied mit Ende des Jahres Herr E u g e n Kr u g aus dem Vor-
stande dieser unserer ältesten Filiale aus, dem er seit 1887 angehört hat« Wir
danken ihm auch an dieser stelle für seine während vierzigjähriger Tätigkeit
unserer Bank geleisteten Dienste. Mit Wirkung ab 1. Januar 1912 wurde der bis-
heri e stellvertretende Direktor der Bremer Filiale, Herr M ax Ko epke, zum Mit·

dire ftor in Bremen ernannt.
In Brüssel wurde ernannt Herr Ferdinand Kautz, bisher stell-

vertretender Generaldirektor der Anatolischen Eisenbahn, zum Direktor, und unser

langjähriger Mitarbeiter und Prokurist bei der Zentrale, Herr c o n r a d A u g us t

B i s c h o ff, zum stellvertretenden Direktor mit Wirkung vom l. Januar list-.
ln D r e s d e n wurde Herr c l e m e n s J a u c h , bisher Prokurist, zum stell-

vertretenden Direktor befördert.

Bei dersPiliale F r a n k f u r t wurden die bisherigen stellvertretenden Direktoren,
Herr Dr. jur· Alfr ed von Hey den und Herr Uarl s p aeth, letzterer bisher
in Wiesbaden, zu Direktoren ernannt, Herr Ernil sinion, bisher Prokurist, zum

stellvertretenden Direktor befördert-
Unsere Filiale H am b u rg und unser ganzer Kreis trauert um den Verlust des

Herrn V i c to r Ko c h, der uns im April des Berichtsjahres durch den Tod entrissen
wurde. Er hatte unsere Geschxifte in Hambur seit 38 Jahren mit Hin ebung und

Erfolg geleitet und sich durch seine persönlichen Ei enschaften nur reunde er-

worben. Herv- Eugen B artz, bisher Prokurist in amburg, wurde zum steil-
vertretenden Direktor der Filiale ernannt.

ln N ü r n b e r g wurde der seitherige stellvertretende Direktor, Herr L e o n —

ha r d R u p p r e c h t, zum Direktor befördert
ln Wiesbaden wurden Herr Herm ann v on H auff. bisher Direktor der

Brüsseler Piliale, und Herr F r i e d r i c h B e r g e r zu Direktoren ernannt.
Das langjährsge Mitglied unseres B r e m e r L o k a l a u s s c h u s s e s . Herr

G e o. Plate, ist wegen Verlegun seines Wohnsitzes aus dem Lokalausschuss

geschieden verbleibt indessen in em rösseren Kreise unseres Aufsichtsrat-. llerr
l( o n s ul . B l e d e r m a n n, -Mitglie der Bremer Handelskammer, und das seit-

herige Mit lied der Direktion unserer Bremer Filiale, Herr E. Krug, wurden mit
.Wirkung a l. Januar 1912 in den Lokalausschuss für die Piliale Bremen gewählt-.

In den Lokalausschuss Konstantinopel trat an die stelle des Herrn
Kautz dessen Nachfolger bei der Generaldirektion der Anatolischen Eisenbahn-

(3’kesellschaftIHerr F r a n z J. G ü n t h e r. Herr Minister K a rl B ü n z, deutscher-
Dele ierker in dem Conseil d'Administration de la Dette Publique 0ttomane, trat an

die Stelle des unserem Kreise durch den Tod entrissenen Herrn Ministers Testa
dessen wir in unserem vorjährigen Bericht g« dacht haben-

Einschl. des Vortr es aus 1910 von M. 2037 389,94, nach Vor-
nahme der Abschrei un en auf·Bankgebaude und Mobi«
lien im Betrage von M. 3659 11,34 und Rückstellung von M. 400 000,—
für Talonsteuer beläuft sich das Erträgais des Jahres 1911 auf . . M. 33466 665,30

Hiervon erhalten zunächst die Aktionäre 6 96 Dividende auf
M. 200 000 000,— (nach § 36b der satzungen) . . . . 12000000.-—

Von den verbleibenden . · . . . . . . . . . . . . . . . M.214q6665,:3l)
beantr en wir,

er ordentlichen Reserve B lOOXomit . . . . M. 2146666,5:J
sowie zur Abrundung der Reserven auf
M. 110 000lI00,— weitere . . . . . . . . . .

» 72 070,52
für AbschlusssGratifikationen an die Angestellten - 2 7000is0.— . 4 918 737,05

zu überweisen-
Von dem übrig bleibenden Betrage von . . . . . . . . . .

abzüglich M. 2569 433,63 Vortrag auf neue Rechnung, erhalten
(nach § 36d der satzungen) der Aufsichtsrat und die Lokal-
ausschüsse 7Z Gewinnanteil mit . . . . . . . . . . 978 49i,62

Wir schlagen vor, von den restlichen . . . . · . . . . . . M. 15 569 4-53,63
Min superdividende auf M. 200000000,— mit . . . . . . 13000t00,—
zu verteilen und den Ueberschuss von . . . . . . . . . . M. 2569 43353

auf neue Rechnung vorzutragen.

M. 16 517 928,25
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Es würde demnach erhalten:

jede Aktie n)nNotn. M. 600,—: M. 7-·—,—
)

- » » » UND-: » like-Js-121120looiviocnac·
» » « » » laws-I » 200,--

Wenn dre»GeneralversiunnxlunHunsere Anträge genehmigt, so uiirden sich

unsere bilanzmasstgea Reserven erhoben auf:

l. Ordentliehe Reserve A . . . . . . . . . . . . . . . M· MIRSOJIZO
2, » »

lz . . . . . . . . . . .
» 31351I5:316,42

3. Kontokerteilt-Reserve . . · . . . . . . . . . . . ·

., 70l6652335

-
. «

zusamm -n MW
= 50 99 des Aktienkapituls von M. 200 000 000,—.

(
,

Berlin, im Februar 191-.-).

Der Vorstancl cler Deutschen Bank
A. von tin-lauer B. llelaensnnn Dr. l(. lle’ll·erieh Paul lit. llerrmnnu C. Klänge

P. Manklenitz c. llliehalousky C. sollt-Eiter-

—

l. schaalihanson’soherBankierein
Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hierdurch zur diesjäthrigen

ordentlichen Generalversammlung
auf

Dienstag, clen 2. April 1912, vormittags ll Uhr,
in unser Geschäftslolial in Köln, Unter sitehsenhausen Nr. 4, eingeladen-

Tagesordnung:
- YOTIESB der Bilanz. und der Gewinn- und Verlustrechnun3, des Geschäfts.

berichtes der leeknon Und des Berichtes des Aufsichtsrates

. Genehmigung der Bilanz.

. Entlastung des Vorstandes und des Aufsichtsratgs.

Beschlusskassung Über die Verwendung des Reingewinnes·

Wahl zum Aufsichtsrat

Eintrittskarten und stiinnizettel erhalten diejenigen Aktionäre, welche sich

euls rechend denn § 34 Absatz 3 des statuts bei einer der naehxsckzejchneten

ste en legitimieren:
-

«
.

btzj dem A.. st.liasstkllsllscsstscllellallnkftqufn ju Köln und Horile sowie dessen

ülsklgsll NWCISUHBVJIlU B"U«117Charlottenburg-, Cleve. Crefeld, Cöl)enick. Duisburg,
Dtilken. Dilssel(l··n-t,Emnrerlclyhodesbekssp Grevenbchsp Demme Moorsjl Neuss.
Neun-jed. Oder-thronen Iotsclmn, ich-Hub Ruhrorn schuurgendom schönebergl

steglitz, Vierseu, Wesel;

bei der Dresslnor Bank in Dresden und Berlin, sowie deren Niederlassungen in

Augsbu1«s, Brennen. llreslssuI Bllclieburg. CirsseL Chemnitz, Detniold, Frankfurt a.M.,
Fürths Umwng Hakmovers Lelpzlgy Mannheim, München, Nürnberg- Plauen i.V·p
Wiesbaden. Zwtchau i. sit-;

bei der lllittelrhelnistrhen Bank in Coblenz, Duisburg und Metz;

bei der Ostwle Mk AMICIU Mll Gewerbe in Posen und Königsbergs

bei der theinlsehen Bank in Essen, Duisburg und Mülheim a. d. Ruhr;

bei der Vereins-bonI la Hamburg, Hamburg;
bei der WestMitwelt-physischen Vereiusbnah Aktiengesellschaft, in lijelekeld,l)etm01d,

Herkord, Lemgo Mindenz

sowie bei den Bimkhäuserm

list-many Unktols in Hannover,

Philipp Bllnseyer in Dresden,
B. Heilunan in Breslau.

Köln, im Februar 1912i

s-

spie-HON-

Dle Direktion.

§ 3l Absatz 2 des statuts lautet-

,Wer sein stimmrecht ausüben will, muss spätestens am siebenten Tage vor dem

Tage der Generalversammlung seine Aktien oder einen von der Reichsbank oder einem

deutschen Notar nusgestellteu l)ep»tschein, im letzteren Falle
·

mit Anssiibe der

Nummern der Aktien, bei der Gesellschaft bis nach stattgehabter GeneralsersnmIn-
lung hinterlegen oder sieh der Direktion gegenüber in einer ihr genügend erschei-

nenden Weise über den Besitz Seiner Aktien und die Fortdauer solchen Besitzes

bis nach Stattgehnbter Generalversnunnluug legitimieren-«
.

Bei den oben genannten Berliner Amncldestellen können statt der Aktien die

mit Numtuernl-Verzeichnis versehenen l·)epotscheiue der Unuk des Berliner Kassen-

Vereins Über die Aktien binterlegt werden.
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übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fiirs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Züricher Polytechnilcurn. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

H = III-Hiel- zirska 40 Abiturienten. -

s
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ZEiner
« reichgefiillten sehatzlcammerE

Asfür Lille Kunst- und Literaturfreunde gleicht der kunstgeschichtliche Roman von B
Dr. Heinrich v. schoeler

.,,MHEL Voll lllililllll«
300 seiten mit 10 Kunstbeigaben, elegant gebunden Preis 4 lllark 50 Pf.ELEEIL

g- Ein fesseln-Jes· Bild des grossen Urbinaten Rafael Santis, Seines genialens
Lebenswerkes und der ihn vumgebenan Gestaltenfülle des italienischen

N Renaissancezeitalters

Zlerlagsvuclilianclluug schulze ä. co. In Leipzlg. llucrslrasse "2.

s-IIIZIIIYMYMIIFOIFIIIIIIIIIIII
·

IIIIISXIZIIII
von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir-.
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-
schla es hinsichtlich Publikalion ihrer Werke in

Buch orm, sich mit uns in Verbindung zu setzen-
lllodernes Verlagshureau curt ngantl

·

21,-s’2·3Johann-Georgstr. Berlin-Ha’ensee.

- D. B. P. Patente aller Ruluirstaaten
Demen. eile elch lrn Bergen onbequem fühlen. sich aber

elegant. modegerecht und doch absolut gesund kleiden
wollen. tragen ,,l(alasiris««. sofortiges Wohlbetinden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrntschen
Vonugi. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig
freie Ahnung und Bewegung Begann-· schlanke Figur.
Für Jeden spart geeignet-. Kur leidencle nncl korpulente
Damen Special-Pacoos. Illustr· Broschüre nnd Auskunft

«

kosten-los von Meter-lus« c. ta. h. tlsp Bonn I «s«

Pol-tu und Verkaulssvelle: bona a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.
R nlasirlssspezialgeschäjt: Ist-anstatt ins-. Grosse Bockenheimerstr. l7.Fernspr. Nr.915i
Kalasirisssssezialgescliäft: herlin I. 62. Kleiststix 25. Fernsprecher SA, 19173.
Knlnsirissspezialgeschäkt: sei-tin sw. .9. Leipzigerstk. 71l72, Pernsprecher l, 8530.
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10 Jahre ,,Schule Reimann«

Bericht

Die »schule Reimann« wurde am 1. April 1902 gegründet, als erstes

Unternehmen Berlins, das den zeitgemälzen Bestrebungen in der freien

und angewandten Kunst auch im Unterricht Geltung verschaffte.

Das bereits im Jahre 1898 gegründete Reimann’sche Atelier, aus

dem die schule herausgewachsen ist, hatte sich schon damals in der

Kunst- und lndustriewelt einen festbegründeten Ruf erworben-

Daiz die Grundsätze der Schule, denen sie von Beginn an bis

heute treu geblieben ist, dem Geiste der Zeit entsprachen und ein

Bedürfnis Zur Gründung vorlag, dafür gibt die steigende Frequenz der

schule das beredteste Zeugnis.
Die schüleranzahl betrug-

lmJahrel902JZ 03X4 04J5 0516 06J7 07,«8 08X9 09X1010jll llJlZl

Zl 33 67 61 82 114 125 107 173 297««)

Ferner nahmen an den Kinder- Modellier-Rursen im Laufe der

Jahre etwa 500 Kinder teil-.

Aufzer den fast alljährlich in den Atelierräumen stattfindenden Aus-

stellungen von studien und Entwürfen, ist der schule seit dem Jahre 1906

eine ständige Ausstellung
angegliedert, die in Material ausgeführte kunstgewerbliche Arbeiten der

verschiedensten Art enthält und zur allgemeinen Besichtigung offen ist.

Siebenrnal wurden Arbeiten aus den Werkstätten und der Schule

aufs der grolzen Berliner Kunstausstellung ausgestellt, viele Male auf

anderen Ausstellungen.
Für Arbeiten aus den Rinderkursen wurde dem Leiter der schule

auf der Ausstellung »Rindeswohl« die goldene Medaille verliehen·

Vielfach wurden Lehrkräfte in den verschiedensten Fächern für

Schulen in der Provinz und im Auslande ausgebildet, die im sinne der

»schule Reimann« weiter wirken.

P) Bei Drucklegung noch nicht abgeschlossen-



Jm Aufträge des Berliner und des Schöneberger Magistrats wurden

die städtischen Lehrer und Lehrerinnen im Modellieren unterwiesen,
zur Förderung des Werkunterrichts in den Volksschulen. Die Rurse

haben, wie die Schuldeputation schrieb, »den gehegten Erwartungen voll

entsprochen. Die Lehrer haben ihre Renntnisse im Interesse der schule

erweitert«

Der Leiter der schule hat auch die Ehre gehabt, Ihrer Kais. Hoheit

der Rronprinzessin von Deutschland Unterweisung in der Bank-Technik

zu erteilen, ebenso Ihrer Königl. Hoheit der Rronprinzessin von Rumänien

und Ihrer Durchlaucht der Frau Prinzessin Zu Wied, die auch an dem

Unterricht in der Ziselierwerkstatt teilgenommen hat« Ferner hat der sohn

des Reichskanzlers von Bethmann-Hollweg sich sowohl am Modellier-

kursus als auch am Unterricht im Metalltreiben längere Zeit beteiligt.

Die Werkstätten
der schule kür Holz, Metall, Elienbein, Batik und textile Arbeiten werden

ständig mit Aufträgen erster Häuser des In- und Auslandes versehen

und stehen mit den ersten kunstgewerblichen Firmen und Runstsalons

in ständigem Ronex. Es wurden u. a. im Auttrage der Technischen Hoch-

schule Berlin-charlottenburg kür die sammlungen eine Anzahl Modelle

hergestellt. Auch für den Deutschen Reichstag wurden wiederholt

Arbeiten «ausgeiührt, ebenso private und oiiizielle Ehrenpreise und

Jubiläumsgaben, u. a. die Modelle kiir eine Medaille der stadt Berlin und

für den städtetag.

Zweck und Ziel des Instituts
Die Lehranstalt bezweckt, begabten Damen und Herren auf dem

Gebiete der tkreien und angewandten Kunst eine gediegene praktische
Ausbildung zu geben.

Frei von jeder schablone wird stets auf die persönliche Begabung
des schülers eingegangen, sodalz diesem Gelegenheit gegeben wird, sich

eine eigene neuzeitliche F ormensprache zu gestalten. Das Ziel ist, jedem

ausgebildeten Schüler in der Ausübung seiner Kunst einen ausreichenden

Erwerb zu ermöglichen. Die Anstalt bereitet aber auch iür den Eintritt

in die staatlichen Akademien und Runstgewerbeschulen vor.

Die den Ateliers angegliederten praktischen Werkstätten sollen den

studierenden die Fähigkeit übermitteln, ihre Entwürke in Material selbst

auszuführen Das ,,kunstgewerbliche Einzelerzeugnis« im Gegensatz zur

seelenlosen Massenherstellung gewinnt immer mehr Freunde, die sich

in ihrem Heim nur mit künstlerisch gefertigten, aus der Zweck- und

Materiabestimmung herausgewachsenen handgewerklichen Arbeiten um-

geben. Der geringste Gebrauchsgegenstand des täglichen Lebens soll

von künstlerischem Geist durchdrungen sein.

Ein ausiührliches Programm ist kostenlos durch das schulsekretariah
Berlin W30, Landshuter stralie 38, zu beziehen.





UNTERRICHTSFÄCHER LEHRKRÄFTE

1· Zeichnen, elementares, Naturstudien Karl Klimsch

2. KunstgewerbL Entwerken, Musterzeichnen W. H. Defkke

Projektionslehre, schattenkonstruktion, , AlbertReimann·
3'

Perspektive, Architekturzeichnen DlpL mg' Leo Nachthcht

Maler Karl Wagner

4« Modenzeichnen W. Hellwig, R. Fuhrmann

5. Konkektions- und Kostümzeichnen R. Fuhrmann

b. Schriftzeichnen w. H, ngikg

7. Plakat- und Reklamezeichnen Julius Klinger

8. Malen, elementares, Naturstudien Karl Klimsch

9. Porträt- und Hktstudien
Karl KHMSFIVw« Heleg

Ernil Torik

10. Graphik-Buchkunst-Illustration W. H. Deikke

11. Modellieren, ornamental und iigürlich Emil Toril, Willy lpscher

12. Modellierkurse für Lehrer l Albert Reimann

IZ. Modellier-, Mal- u. Zeichenkurse lür Kinder l Emil Toril, Karl Klimsch

- . . Ziseleur u. Metallbildhauer
14. Metalltrelben, Ziselieren

Karl Heubler

- .

- Goldschrnied u. Juwelier
15. Metallarbetten, Montieren Anred Hollenbach

ib. Ellenbeinschnitzen, Drechseln Blldhakäsuskäkåhdxkchsler
17. lntarsie Leo schneider

,
Hlbert Reimann

18- Holzschnitzen
Leo schneider

W. H. Dekkke, Willy Ipscher
19. Batiken Karl Biiltmann

Leo Schneider

20s Buchbinden Kunstbuchbinder
21. Lederschnitt Karl Biiltmann

22« stickerei und weibliche Handarbeiten Maria Winterberg

23. Hnatomie Dr. med. Winkler

24. sit-Lehre und sti1-Geschichte
Runstschnktstener

Fritz stahl

25. Farben - Lehre Maler- Max Mackott





Ei nzige staatlich Subventionierte Dekorations-schu1e Deutschlands

Angegliedert an die ,,schule Reimann«:

Berlin W30, Landshuter stralze 38

Höhen-Facltscltulo kiik Dekorationskunst

Begründet vorn ,.,Deutschen Verband für das kaufmännische

Unterrichtswesen«, dem »Deutschen Werkbund« und dem

»Verbande Berliner Spezialgeschäfte«

Direktion:

Albert Reimann

Lehrkörper:
Maler Julius Klinger, künstlerische Leitung
Dekorateur Dani Rremer, technische Leitung

Architekt Dipl. Ing. Leo Nachtlicht - Maler carl Wagner
Kunstschriftsteller Fritz stahl - Innenarchitekt Ernst Friedmann

Maler Max Mackott

Kuratorium :

Geheimer Regierungsrat Dr. Muthesius (als Vertreter der Regierung)
Oberbürgermeister Dr. Dominicus

Heinrich Grünfeld, l. Vorsitzender des Verbandes »Berliner Spezial-

geschäfte« - Dr. Leon Zeitlin, General-sekretär dieses Verbandes

Max Bodlaender, i. Fa. Elsnerå Co. - Fritz Gugenheim, Kommer-

zj«enrat,i.Fa. Michels sc cie. - Oscar Heimann, i. Fa· R. M.Maa13en,
Hugo Lewy, Direktor der A.-G.vorm. H. Gladenbeck - Dr. Leo Paquet,
Geschäftsführer des »Deutschen Werkbundes« - Professor Peter

Behrens - Professor Mohrbutter - Professor schmuz-Baudiss
Richard F. L. schulz

In kurzer Zeit gründliche praktisch-technische und

künstlerische Ausbildung für den aussichtsreichen

Beruf des schautenster- und lnnensDekorateurs

Programm und nähere Auskunft durch das sekretariat, Berlin W30



Runstwerkstätten

ALBERT REIMANN

Berlin W 30, Landshuter Stralze 38

Die Werkstätten, angeglieclert an Atelier und schule

Reimarm, Stellen künstlerisch und handwerklicb

gediegene Arbeiten her in Holz, Marmor, Bronze,

Gold, silber, Ellenbein, Perlmutt etc.

spEZIHLiTÄT:

Original - handgetriebener Schmuck

Anfertigung von Jubiläums- und Festgesclssenken,

spart- und Ehrenpreisen etc. nach persönlichen

Angaben des Auftraggebers in allen Materialien

lsiitwiirke, Zeichnungen und Modelle für clas gesamte

Gebiet des Kunstgewerbes, Restaurieren aiitiker

Kunst-arbeiten, Batikarbeiten



Kronenbekg F- Co., Bankgeschåkt.
Berlin NW. 7, chsrlottenstk. 41. Telephon Amt l, No. 1408. 9925, 2940.

Telegramm-Aclresse: Kronenbanlc-Berlin bezw. Berlin-Börse

scsotsgung alle- hanlegesohäktlichen fransalitioaem
spezlslsdtellssss filt- don Ins Ins ver-tat vo- lmtem schaukeln-

Isa Alls-une- Cek Ists-. stehlen-. ess- sue out-muckte. sowie
Ist-en old-e könntest-.

g-. at ver-III on Sile-ten per Ihne. sII Im In« us Pistole.

Svaegev
l(gl. Kkiminalist a. l).

D e i e l( I i I-

mit grosszügiger erfolgreicher Praxis. In zahl-
reichen sensationsprozessen ausschlaggebetvL
schwierige Fälle bevorzugt- Peinste Referen-
zen aus der Grossindustrje und Gesellschaft.
set-litt W-- crunevsaltlstsn 20 a-

lTelephom Nollentlorf 2303.

von frescltow
Königl. Kriminalkommissar a. I).
zuverlässlgste vertrat-h Srmittelungen und

Beobachtungen Ieise- Art-

Ierlin W. 9. Tel.: Amt Lützow, No. 6051. Potselamerstr. lMir.
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sktlusk sehe-entlastet-
als Mensch and Rom-stillen

Von Baron Ernest seltslllerelcMill) rs. von Fr. v. 0ppeln- konl ows .e

1912. Br. 3 M. Geb· 472 M.
·

Dieses Werk d. geistr. Franzosen wird in

Deutschld. Ach erfe Opp o sit. hervorruf-

Dlo Philosophiedes lmperlalismas.
Von E. sellllöre.

3 Bd0. 2.wohlk.Ausg. dM.3,50. Geb. äM.5,-.
I. Apollo oder DionysoS? Krit-. Studie über

Fr. Nietzsche. U. I). demokrat· Imperielis-
mus: Roussenu, Proudhon, Marx. III. Die

Rom-Int. Kranich-: Fourjer, Beyle-stendhal.
Auslllllrl Pros Akte Ub. kultur- u. sitten-

gesch. FVerlke u. Illqllsklsktelclllh gr. kro.

s.sarsdork, Berlinw.30,Aschaffenburgerstr.lsL

Bade- und Luft-Kurort

,,Zacl(ental«
T91.27. (camphauson) T81.27.
Bahnliniec Warmbrunn - schreibst-dem

peteksklokxgxmKlezpngehikgellnstsno

sauste-sum Erholung-della
Ist-I

Winters-wiss
Nach allen Errungenschaften der Neu-
zeit eingerichtet. XValdreichkz wind·

geschätzte, nebelsreie Höhenlage. Zen.
trale der schönsten Austliige.

Mk
· Elen- u. Nervenleiclen

«

Atterienvetllallmng
neumsclk ReconvaL Zustände· Luft-bed,
Uebungsapp., alle electr. u. Wasser-

anwendungem
Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer mit

Frühstück incl. electr. Beleuchtg. M. 4.-
täglich. Näher-es stattorium Zur-kenntl.

«
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Ginle in Deiner ils-H

k; WILL
«

j WA« Ochälllnwcldcsj
Herswkcur aus reinsten Meinswcmcn

·

der 00017 ohnc Zuödkzvon Cogindo Zi-

quueuk’.

DeLckcsdwldndDVornehmch
dedumwcirk Dpecbllkåt

Central sterkdufd feile-.

DerlinW, Luitpoldcskraxsoe 16.

k- Lco Jsahk

WILL-ZU
Zwischen Wasser u. Wald äusserst

gesund gelegen. —- Bereitet für alle

schullclassen, das Einjäbrjgen-,
Primaner-, Abiturienten - Examen

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

ljeher, individuellen eklelctjscher
Unterricht. Darum schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Auf-

sicht. — Gute Pension. — Körper-
pklege unter äretllclter Leitung.

Waren IXH
am kliiritzsee

Für Jnierate verantwortlich : Alfred Meiner-. Druck von Paß « Gatleb G. m. b. H. Berlin W. 57.


